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Einleitung

„Unterwegs!“ Viele Freiwilligenagenturen wollen 
sich auf den Weg der interkulturellen Öffnung 
begeben und möchten ihre Angebote der Enga-
gementförderung mehr Migrantinnen und Mig-
ranten zugänglich machen. Und dies nicht ohne 
Grund: Ihre gesellschaftliche Vision ist es, in einer 
vielfältigen Bürgergesellschaft zu leben – einer 
Gesellschaft, in der Menschen mit den verschie-
densten Hintergründen in unterschiedlichen En-
gagementformen Verantwortung übernehmen, 
mitgestalten und teilhaben.
Freiwilligenagenturen kommt dabei eine wich-
tige Aufgabe zu, denn sie motivieren Menschen 
zum Engagement, helfen Organisationen, gute 
Rahmenbedingungen für den Einsatz von Freiwil-
ligen zu schaffen, entwickeln Engagementprojek-
te und schaffen für Engagierte Sichtbarkeit und 
Wertschätzung. Bisher haben sie damit allerdings 
in erster Linie die „einheimische“ bürgerliche Mit-
telschicht und ihre Organisationen erreicht. Viele 
andere Gruppen zählen noch eher selten zu ihren 
Nutzern, darunter auch Migrantinnen und Mig-
ranten.
Als wir 2008 in der Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Freiwilligenagenturen (bagfa) gemeinsam 
mit interessierten Agenturen in unserer AG Mig-
ration begannen, uns das Thema Engagement 
von, mit und für Migrantinnen und Migranten zu 
erschließen, stießen wir zunächst auf ein großes 
Wissensdefizit. Auf Fragen wie: Welcher Bedarf der 
Engagamentförderung besteht bei Menschen mit 
Migrationshintergrund? Wie können die verschie-
denen Migrantenmilieus für das Engagement er-
reicht werden? In welchen Formen engagieren 
sich Migrantinnen und Migranten bereits? Welche 
Bedarfe haben Migrantenorganisationen?, gab es 
bisher kaum wissenschaftliche Erkenntnisse oder 
praktische Erfahrungen. Aus diesem Grund stell-
ten wir uns die Aufgabe, in unserem Netzwerk 
systematisch praktische Erfahrungen zu sammeln, 
um diese dann weiteren Freiwilligenagenturen 
und der interessierten Öffentlichkeit zur Verfü-
gung zu stellen. 
Im November 2009 starteten wir daher das 
bagfa-Projekt „Qualitätsentwicklung von Freiwil-
ligenagenturen im Bereich Migration“.  Ziel des 

Projektes war eine strukturierte und nachhaltige 
Unterstützung von Freiwilligenagenturen bei der 
interkulturellen Öffnung. Der Schwerpunkt des 
Projektes lag auf dem Sammeln von praktischen 
Erfahrungen. Innerhalb von knapp zwei Jahren 
erprobten vier ausgewählte Agenturen verschie-
dene Herangehensweisen zur interkulturellen 
Öffnung des Kerngeschäfts von Freiwilligenagen-
turen. Sie arbeiteten in den Handlungsfeldern:

interkulturelle Öffnung der Teams von Freiwilli-
genagenturen,
Vernetzung und Kooperation mit Migrantenor-
ganisationen,
Kultursensible Beratung von Freiwilligen,
Zusammenarbeit mit und Beratung von ge-
meinnützigen Organisationen und
Öffentlichkeitsarbeit.

Am Projekt mitgewirkt haben die Freiwilligen-
Agentur Münster, Tatendrang München, das 
Freiwilligen Zentrum Fürth und das BüroAktiv 
Frankfurt. Ausgehend von den Bedarfen vor Ort 
fokussierten sie zwei bis drei der oben genannten 
Handlungsfelder.

Die vorliegende Broschüre fasst die von uns ge-
sammelten Erfahrungen in den Handlungsfeldern 
zusammen. Sie dient als Einstieg für Freiwilligen-
agenturen, die Migrantinnen und Migranten mit 
ihren Angeboten erreichen wollen. Ergänzend 
dazu finden Freiwilligenagenturen, die den Pro-
zess der interkulturellen Öffnung konkret ange-
hen wollen, in den definierten Qualitätsstandards 
des Qualitätsleitfadens „Interkulturelle Öffnung 
als Querschnittsthema für Freiwilligenagenturen“ 
eine Arbeitshilfe für die interkulturelle Organisati-
onsentwicklung ihrer Agentur.
Das Projekt, diese Broschüre und der Qualitäts-
leitfaden wurden vom Bundesministerium des 
Innern gefördert.
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Der Begriff „interkulturelle Öffnung“ ist in aller 
Munde. Viele Organisationen öffnen sich interkul-
turell. Doch was heißt das eigentlich? Zu beobach-
ten ist, dass diese Organisationen, Leitbilder und 
Ziele anpassen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
mit interkulturellen Trainings fortbilden, Materia-
lien aus interkultureller Perspektive überarbeiten 
und neue entwickeln. Sucht man nach einer De-
finition, ist man erstaunt, dass das Konzept der in-
terkulturellen Öffnung nicht die theoretische Tie-
fe und Klarheit aufweist, wie dies angesichts der 
großen Bedeutung, die dem Begriff in der Praxis 
zukommt, zu erwarten wäre. 

Eine für uns passende Definition lautet: 

„Interkulturelle Öffnung wird (...) verstanden als ein 
bewusst gestalteter Prozess, der (selbst-) reflexive 
Lern- und Veränderungsprozesse von und zwischen 
unterschiedlichen Menschen, Lebensweisen und Or-
ganisationsformen ermöglicht, wodurch Zugangs-
barrieren und Abgrenzungsmechanismen in den zu 
öffnenden Organisationen abgebaut werden und 
Anerkennung ermöglicht wird.“ (Schröer 2007) 

Interkulturelle Öffnung erfordert daher ein ganz-
heitliches Konzept, das als Querschnittsaufgabe 
verstanden alle Bereiche einer Organisation un-
ter die Lupe nimmt. Ziel ist es, Zugangsbarrieren 
für unterschiedliche Personengruppen abzubau-
en. Folge ist letzten Endes, dass interkulturelle 
Öffnung „ … Auswirkungen auf die Strukturen, die 
Prozesse und Ergebnisse sozialen Handelns [hat]“ 
(Handschuck / Schröer 2003: 2), also vor allem Ver-
änderung bedeutet.

Es kann hilfreich sein, sich interkulturelle Öffnung 
als einen Prozess auf drei Ebenen vorzustellen:

Der strukturellen Ebene von Angeboten, Zielen, 
Leitbildern und Personalpolitik einer Einrichtung,
Der individuellen Ebene von Erfahrungen, Ein-
stellungen und Werten der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter,
Der professionellen Ebene von Fachkompetenz, 
methodischem und didaktischem Know-How 
und Reflexionsvermögen.

Quelle: www.ikb.paritaet.org/html/konzept.htm

Das Projekt „Qualitätsentwicklung von Freiwillige-
nagenturen im Bereich Migration“ sammelte Er-
fahrungen in allen drei Bereichen. Indem verschie-
dene Ansätze ausprobiert wurden, um Fachwissen 
und Methoden für die Engagementförderung von 
Migrantinnen und Migranten praktisch zu erarbei-
ten, legte es jedoch einen Schwerpunkt auf die 
professionelle Ebene.

1.Interkulturelle Öffnung
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Interkultur
Interkulturelle Öffnung bezieht sich auf die Ziel-
gruppe der Migrantinnen und Migranten. Der 
Schlüssel zum Verständnis dafür, was „geöffnet“ 
werden soll, führt über den Begriff „Kultur“. Hier 
möchten wir den Blick weiten: 

Für Kultur gibt es unzählige Definitionen. Kultur 
kann z. B. als „Containerbegriff“ (Krüger-Potratz) 
für Bedeutungen wie Ethnie, Mentalität, nationale 
Herkunft, Werteorientierung, Musikszene, Kunst 
usw. verwendet werden. Eine Definitionsmöglich-
keit ist, Kultur als „ein für eine größere Gruppe von 
Menschen gültiges Sinnsystem oder […] eine Gesamt-
heit miteinander geteilter verhaltensbestimmender 
Bedeutungen […] “ zu verstehen (Grosch / Groß/ 
Leenen, 2000 : 5). Das heißt, eine „Kulturgrenze“ 
kommt dann zum Vorschein, wenn die Verhaltens- 
oder Denkweisen einer Person einer anderen Per-
son als „fremd“ erscheinen. Hier wird bereits deut-
lich, dass je nach Kontext auch regionale Bräuche 
oder schichtspezifische Verhaltensweisen bei 
Dritten „Fremdheit“ auslösen können. Der Kultur-
Begriff kann also nicht auf Nationalstaatlichkeit 
verengt werden. 

Interkulturelle Kompetenz und Sensibilität
Personen, die eine Organisation interkulturell öff-
nen möchten, brauchen in erster Linie interkultu-
relle Kompetenz. Sie besteht zuallererst in der Ak-
zeptanz, dass es unterschiedliche Orientierungen 
und Ansichten über die Welt gibt und dass diese 
artikuliert werden dürfen. „Sie ist auch Grundlage 
dafür, dass eine selbstreflexive Haltung gegenüber 
der eigenen Kultur eingenommen werden kann.“ 
(Handschuck / Schröer 2003: 2). Somit überwinden 
interkulturell kompetente Personen ein gewisses 
Überlegenheitsgefühl der eigenen Weltanschau-
ung, was gar nicht so einfach ist, da das, was man 
von klein auf kennt, am plausibelsten erscheint. 

Transkultur 
Kritisiert wird in Teilen der soziologischen Lite-
ratur, dass die Fokussierung auf „Interkultur“ die 
Gefahr der Ethnisierung, Kulturalisierung bzw. ei-
ner künstlichen Differenzbildung in sich birgt (z.B. 
Handschuck/ Schröer 2003). Interkulturelle Kom-
petenz erweckt oft den Anschein, sie sei eine  „Son-
derkompetenz für Professionelle“, da die gängigen 
Kompetenzen nicht ausreichen und Extra-Wissen 
aufgesattelt werden müsse. Der komplexen Rea-
lität und den vielen Mischformen, die darin vor-
kommen, entspricht eher das Konzept des trans-
kulturellen, sozialen Raums. Es geht auf Wolfgang 
Welsch zurück und „bezeichnet den Umstand, dass 
alle heutigen Verhältnisse […] in einem positiven Sinn 
durch Mischung und Durchdringung gekennzeichnet 
sind“ (Sievers 2005: 167). Damit erteilt es der Vor-
stellung, Kulturen existierten nebeneinander her 
und berührten sich nicht, eine Absage.

Da der Begriff der „Interkulturalität“ eher ge-
bräuchlich ist und vielfach nicht die absichtliche 
Abgrenzung von „Kulturen“ meint, wird er im Fort-
gang dieser Broschüre weiter verwendet. Es wird 
sich jedoch herausstellen, dass das Projekt „Qua-
litätsentwicklung von Freiwilligenagenturen im 
Bereich Migration“ transkulturelle Ansätze für die 
Arbeit in der Freiwilligenagentur bereit stellt.

Exkurs zum Kulturbegriff –
Interkultur versus Transkultur 
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Engagierte und kompetente Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sind in Freiwilligenagenturen das 
A und O. Motivation, Fachwissen, Erfahrung und 
soziale Kompetenzen sind hier ausschlaggebend. 
Die meisten Freiwilligenagenturen arbeiten mit 
ein bis zwei Hauptamtlichen und mehreren Frei-
willigen. Anzahl und Aufgaben der Freiwilligen 
unterscheiden sich stark. 
Es ist inzwischen Konsens, dass es für den Erfolg 
der interkulturellen Öffnung wesentlich ist, dass 
die Leitung und der Träger das Vorhaben unter-
stützen. Genauso wichtig ist allerdings, dass die 
Mitarbeitenden das Vorhaben mittragen. Nicht 
vergessen sollte man daher, bereits vorhandene 
Ressourcen (Sprachkenntnisse, Kontakte, interkul-
turelle Kompetenz, Fortbildungswünsche und In-
teressen) im Team zu identifizieren und zu nutzen. 
Zum anderen gilt es, Lust auf Neues zu machen 
und Offenheit und Lernbereitschaft zu fördern. 
Trotzdem sind Konflikte nicht auszuschließen. 
Neue Ziele und Prioritäten führen zu einem Verän-
derungsprozess, können gewachsene Machtge-
füge verschieben und Konkurrenzen und Ängste 
entstehen lassen. 

a) Kulturelle Heterogenität in den 
Teams herstellen

In vielen Freiwilligenagenturen sind die Teams 
recht homogen. Viele von ihnen leisten eine sehr 
gute Arbeit, sie stoßen jedoch an ihre Grenzen, 
wenn es darum geht, Menschen aus anderen 
Kulturen und Milieus für das Engagement zu ge-
winnen. Aus unseren Projekterfahrungen können 
wir bestätigen, dass Kolleginnen und Kollegen mit 
Migrationshintergrund hier eine große Hilfe sein 
können. Sie finden leichter Zugang zu Migranten-
netzwerken oder bringen diese bereits mit. Durch 
den eigenen Erfahrungshintergrund können sie 
bei den anderen Mitarbeitenden Verständnis für 
irritierende Reaktionen in der interkulturellen 
Kommunikation schaffen. Bei der Neueinstellung 
empfehlen wir daher, gezielt nach Mitarbeitenden 
mit Migrationshintergrund zu suchen, die zu ih-

rer Freiwilligenagentur passen und interkulturelle 
Kompetenz als ein Kriterium bei der Auswahl an-
zusetzen.
Um interkulturell kompetente Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter mit (und ohne) Migrationshin-
tergrund an der Arbeit der Freiwilligenagentur 
zu beteiligen, gibt es neben der kontinuierlichen, 
hauptamtlichen Mitarbeit aber auch noch andere 
Möglichkeiten. Ein Anfang können z.B. die Beteili-
gung von Referentinnen und Referenten bei der 
Konzeption und Durchführung von Veranstaltun-
gen oder die Mitarbeit auf Honorarbasis sein.

Eine wichtige Rolle können auch freiwillige Mit-
arbeitende mit Migrationshintergrund spielen. In 
unserem Projekt ist es gut gelungen, interkulturelle 
Freiwilligenteams aufzubauen. Diese stellen durch 
ihre Kompetenzen und Erfahrungen eine große 
Unterstützung für die Freiwilligenagenturen dar.

Wenn wir möchten, dass die Mitarbeit von Mig-
rantinnen und Migranten immer mehr zur Selbst-
verständlichkeit wird, dürfen wir diese nicht auf 
Migrationsthemen reduzieren. Kolleginnen und 
Kollegen mit Migrationshintergrund sollten ihren 
Stärken und Interessen entsprechend auch als Ex-
pertinnen und Experten auf anderen Feldern ein-
gesetzt werden.

2. Interkulturelle Öffnung der Teams von 
Freiwilligenagenturen
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Beispiele: 
Migrantinnen und Migranten in der Projektleitung

Die Projektleitung in Münster: Die FreiwilligenAgentur Münster fand ihre Projektleiterin Nilgün 
Daglar-Sezer über eine Stellenausschreibung. Die Doktorandin arbeitet gleichzeitig an der TU 
Dortmund und beschäftigt sich bereits seit mehreren Jahren wissenschaftlich und praktisch mit 
interkulturellen Themen. Sie arbeitet einen Tag pro Woche in der Freiwilligenagentur und über-
nimmt neben der Gesamtkoordination konzeptionelle und beratende Aufgaben. Die praktische 
Umsetzung wird in den meisten Fällen durch zwei erfahrene Mitarbeitende der Freiwilligenagen-
tur übernommen, die eng mit der Projektleitung zusammen arbeiten. Unterstützt werden alle von 
einem interkulturellen Freiwilligenteam (S. 10), das fünf Freiwillige umfasst. 

Die Projektleitung in München: Auch Tatendrang und Projektleiterin Behare Dinaj fanden über eine Stellenaus-
schreibung zusammen. Ähnlich wie in Münster ist sie einen Tag pro Woche in der Freiwilligenagentur und arbei-
tet eng mit zwei Kolleginnen aus dem zwölfköpfigen Team der Freiwilligenagentur zusammen. Sie teilen sich 
konzeptionelle und operative Arbeit und Behare Dinaj bringt ihre vielfältigen Erfahrungen in der interkulturellen 
Bildungs- und Beratungsarbeit ein. Da sich Tatendrang als lernende Organisation versteht, die den eigenen Prozess 
der interkulturellen Öffnung weiter vorantreiben will, achtet die Geschäftsführung sehr darauf, an entscheidenden 
Aktivitäten des Projektes das gesamte Team zu beteiligen.  

Die Projektleitung in Fürth: Das Freiwilligen Zentrum Fürth konnte mit Felix Trejo bereits auf einen erfahrenen 
Mitarbeiter mit Migrationshintergrund im dreiköpfigen Team zurückgreifen. Mit einem zusätzlichen Stundenanteil 
wurde er mit der Umsetzung des Projektes betraut.

Migrationshintergrund war Türöffner! „Mein Migrationshintergrund erwies sich in vielerlei Hinsicht 
als Türöffner. Die FreiwilligenAgentur wurde dadurch glaubhaft. Wenn wir uns auf Veranstaltungen 
vorgestellt haben, waren wir oft die einzige Organisation, die durch eine Migrantin vertreten wurde. 
Migrantenorganisationen sehen das. Man muss aber sensibel damit umgehen: Man darf nicht über-
treiben und ‚mit der Migrantenkeule‘ kommen. Trotzdem habe ich meinen Migrationshintergrund im-
mer erwähnt, weil ich dadurch oft Nähe herstellen konnte.“ 

Zitat: Nilgün Daglar-Sezer, FreiwilligenAgentur Münster

Kollegin ist Brückenperson! „Behare ‚übersetzt‘ für uns sehr viele Äußerungen 
in der Kommunikation mit Migrantenorganisationen. Sie schafft Verständnis 
für unerwartete Reaktionen. Viele Dinge würden wir ohne ihre Erklärung sonst 
anders deuten.“ 

Zitat: Christa Elferich, Tatendrang München

               Beteiligen Sie Mitarbeitende mit Migrationshintergrund! Tipp:



10

Beispiel: Aufbau eines interkulturellen Freiwilligenteams für die Arbeit der Freiwilli-
genagentur 
Für die FreiwilligenAgentur Münster war der Aufbau eines interkulturellen Freiwilligenteams 
eine wichtige Etappe im Projekt. Verbunden damit war das Ziel, der FreiwilligenAgentur ein 
„interkulturelleres Gesicht“ zu verleihen. Geleistet werden mussten dafür die Akquise, Schu-
lung und Einarbeitung der freiwilligen Mitarbeitenden. Das Team arbeitet sowohl in der 
Beratung von Freiwilligen und Organisationen als auch in Projekten zum Thema Unterneh-
mensengagement mit und unterstützt das Kernteam bei der Öffentlichkeitsarbeit. Damit 
hat es einen zentralen und bereichsübergreifenden Stellenwert und wird nicht nur auf Be-
treuungs- und Beratungstätigkeiten für andere Migrantinnen und Migranten reduziert. Dem 
Freiwilligenteam gehören Frauen und Männer mit mexikanischen, iranischen, chinesischen 
und deutschen Wurzeln an.

Abb.: Das interkulturelle Freiwilligenteam der FreiwilligenAgentur Münster
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Beispiel: Aufbau eines interkulturel-
len Freiwilligenteams für ein zeitlich 
begrenztes Projekt 
Tatendrang München hat Freiwillige 
mit und ohne Migrationshintergrund 
für einen konkreten Projektbaustein, 
nämlich die Vorbereitung eines Unter-
richtsmoduls für einen Integrationskurs, 
gewonnen. Das Team formierte sich für 
die begrenzte Zeit von einem halben 
Jahr und unterstützte die Freiwilligen-
agentur darüber hinaus punktuell bei 
der Durchführung des Unterrichtsmo-
duls und des Tags der offenen Tür.

Durch das Team mehr gewagt – Zusammenarbeit im Team auf Augenhöhe 
machte Neues möglich! „In einer anderen Arbeitsgruppe wären wir vielleicht 
als die Experten aufgetreten, die allen erklären, wie bürgerschaftliches Enga-
gement funktioniert. Aber hier waren wir selber am Suchen. Wir waren ange-
wiesen auf das Wissen und die Erfahrungen im Team. Die Freiwilligen hatten 
Kompetenzen durch ihre Migrationserfahrung und wir kannten uns mit Enga-
gementförderung aus. Beides war gleich wichtig. Das war eine Chance – dadurch 
haben wir gemeinsam neue Wege gefunden. Der Vorschlag, das Unterrichts-
modul in einem Integrationskurs mit bildungsfernen Migrantinnen auszupro-
bieren, kam aus der Gruppe – wir hätten uns das nie getraut. Durch das Team 
hatten wir mehr Ideen und mehr Mut, diese auch umzusetzen. Alles hat eine 
eigene Dynamik entwickelt.“ 

Neue und andere Freiwillige durch interkulturelle Themen ge-
wonnen! „Wir haben über interkulturelle Aufgabenfelder ganz 
neue Freiwillige mit und ohne Migrationshintergrund gefunden 
und für Freiwilligenarbeit begeistern können. Sie fühlten sich 
speziell durch die interkulturelle Schwerpunktsetzung ange-
sprochen und brachten meist schon wertvolle Voraussetzungen  
mit. Inzwischen sind z.B. alle Mitglieder der AG für den Integrati-
onskurs auch in anderen Projekten tätig.“

Zitate: Christa Elferich, Tatendrang München

              Suchen Sie Freiwillige für konkrete, überschaubare Aufgaben in Ihrer Freiwilligen-
agentur! Die Aufgabe „Mitarbeit im Kerngeschäft der Freiwilligenagentur“ ist zu abstrakt. 
Auch komplexe Entwicklungsaufgaben lassen sich konkretisieren, wie z.B. sechsmonatige 
Mitarbeit in einer interkulturellen Arbeitsgruppe zur Entwicklung eines Unterrichtsmo-
duls zum bürgerschaftlichen Engagement für einen Integrationskurs. 

Tipp:

Abb.: AG-Sitzung für den Integrationskurs 

in München
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b) Teamentwicklung durch inter­
kulturelle Qualifizierung fördern

Eine andere Möglichkeit der Teamentwicklung 
sind Fortbildungen. Es gibt eine Vielzahl von Fort-
bildungsangeboten im interkulturellen Kontext. 
Oft ist es schwer, herauszufinden, was auf den 
jeweiligen Bedarf passt. Klären müssen Sie, ob 
Sie mit einem Training die interkulturellen Kom-
petenzen Ihrer Mitarbeitenden auf der Ebene der 
Einstellungen erweitern wollen. Hier sind interkul-
turelle Trainings, die die Selbstreflexion anregen, 
Vorurteile ansprechen und die Empathie fördern, 
angebracht. Wenn Sie sich eine Begleitung bei 
der interkulturellen Öffnung auf der Ebene Ihrer 
Organisation wünschen, sollten Sie nach einer Pro-
zessbegleitung durch eine Organisationsberaterin 
oder einen Organisationsberater suchen. Wollen 
Sie interkulturelles Fachwissen erwerben, sollten 
Sie gezielt nach den Inhalten suchen, die Sie inter-
essieren. Für Freiwilligenagenturen relevant ist z.B. 
eine Auseinandersetzung mit: 

Migrationsgeschichte, gesellschaftlichen und 
rechtlichen Aspekten von Migration

Migrationsbiografien und Mehrfachzu -
gehörigkeiten,
Kultursensibler Beratung,
Interkulturellem Freiwilligenmanagement,
Wegen der Ansprache und Öffentlichkeitsarbeit 
für Migrantinnen und Migranten, 
Engagementformen in verschiedenen Her-
kunftsländern

Besonders für die mit Engagement verbundenen 
Fachthemen gibt es kaum Fortbildungen und teil-
weise auch noch kein „gesichertes“ Wissen. Anre-
gungen für eine systematische Qualifizierung von 
Mitarbeitenden in anderen Kontexten (Familien-
beratung) geben der Praxisleitfaden „Interkulturel-
le Öffnung der Familienbildung“ und das Projekt 
„Transfer interkultureller Kompetenz“.
Als weitere Form der Fortbildung haben sich in un-
serem Projekt die gemeinsame Reflexion im Team 
und die kollegiale Beratung bewährt. 

Beispiel: Organisationsbesuch als Weiterbildung für das Team
Der Verband der islamischen Kulturzentren unterhält mit dem Isar-Bildungszentrum München ein Internat für 
bayerische Jungen mit türkischem Hintergrund. Er trat an Tatendrang heran, weil das Internat Freiwillige suchte, 
die als Quali-Coaches Schüler fördern. Im Internat wohnen 40 Jungen aus ganz Bayern. Ziel der Einrichtung ist es, 
den Jungen die bestmögliche Schulausbildung zu ermöglichen. Die Schüler besuchen die umliegenden Schulen 
(Haupt- Real- Fachoberschulen und Gymnasien) und werden nachmittags durch hauptamtliche Mitarbeitende 
intensiv gefördert. Da die Organisation unbekannt war, wollte sich Tatendrang ein eigenes Bild von der Einrich-
tung machen. Um die „türkische“ Internatsleitung kennen zu lernen, fragte Tatendrang an, den Besuch mit einer 
interkulturellen Fortbildung verbinden zu dürfen und bat den Internatsleiter, das Tatendrang-Team bei der Ent-
wicklung seiner interkulturellen Kompetenzen zu unterstützen. Der Besuch wurde später im Team reflektiert und 
für die Mitarbeiterinnen dokumentiert.

Beispiel: Qualifizierung in Kooperation mit der Stadt
Tatendrang München fragte für die Qualifizierung bei der Stadt um Hilfe an. Diese stellte für ein Training mit dem 
Personal von Tatendrang eine Mitarbeiterin des Amtes für Wohnen und Migration zur Verfügung, die interkultu-
relle Fortbildungen für die Verwaltung anbietet.

                Fragen Sie in Ihrer Stadt oder bei größeren Verbänden nach, ob interkulturelle Trai-
nings angeboten werden, an denen Sie kostengünstig teilnehmen können. Oder buchen Sie 
mit anderen Organisationen zusammen ein Training. So können Sie Kosten sparen. 

Tipp:
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Freiwilligenagenturen im Bereich Migration“ betei-
ligten Freiwilligenagenturen standen jeweils für 22 
Monate 25.000 € zur Verfügung. Dies reichte für ca. 
10-12 Stunden pro Woche und war für die Vielzahl 
der anvisierten Ziele eher wenig. Bei der Planung 
der Ressourcen kommt es jedoch ganz darauf an, 
welche Ziele Sie sich für welchen Zeitraum stecken 
und ob Sie diese kontinuierlich verfolgen können.

c) Fazit 

Die Herausforderung für Freiwilligenagenturen 
besteht darin, eine interkulturelle Öffnung für klei-
nere Teams, denen meist nur wenige Ressourcen 
zur Verfügung stehen, zu ermöglichen. Dazu ist 
zunächst zu sagen: Ganz ohne Ressourcen geht es 
nicht. Interkulturelle Öffnung braucht Zeit und dies 
nicht nur von einer Person, sondern vom gesamten 
Team, das in den Prozess mit einbezogen werden 
muss. Den am Projekt „Qualitätsentwicklung von 

Curvello, Tatiana Lima / Pelkhofer-Stamm, Margret: Interkulturelles Wissen und Handeln. 
Neue Ansätze zur Öffnung sozialer Dienste. Dokumentation des Modellprojektes „Transfer inter kultureller 
Kompetenz“. Berlin. 2003. 
Im Internet: www.tik-iaf-berlin.de/files/TIK_Kompetenz_2003All.pdf

Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration des Landes NRW (Hrsg.): 
Praxisleitfaden Interkulturelle Öffnung der Familienbildung. Düsseldorf. 2010. (S. 86–89).
Im Internet: www.familienbildung-in-nrw.de/content/e2153/e2511/ 

Zum Weiterlesen:
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Wer das Engagement von Menschen mit Migra-
tionshintergrund fördern will, sollte zunächst da-
hin schauen, wo sich diese bereits engagieren. 
Besonders interessant sind dabei Migrantenorga-
nisationen, denn hier haben Migrantinnen und 
Migranten ihr Engagement ihren Zielen und Be-
dürfnissen entsprechend selbst organisiert. Darü-
ber hinaus kennen Migrantenorganisationen die 
Lebenswelten ihrer Mitglieder gut und können 
oft über Brückenpersonen in der interkulturellen 
Kommunikation vermitteln. Sie sind im Moment 
sehr gefragte Kooperationspartner, weil sie über 
Wissen und Zugänge verfügen, die anderen Or-
ganisationen fehlen – nicht zuletzt aber auch 
deshalb, weil solche Kooperationen die Chancen 
für verschiedene Fördermöglichkeiten erhöhen. 
Viele Migrantenorganisationen fühlen sich da-
durch momentan „überrannt“, manche sogar aus-
genutzt. Denn nicht selten wurden sie in der Ver-
gangenheit auf die Rolle reduziert, Teilnehmende 
mit Migrationshintergrund für die Aktivitäten ihrer 
Kooperationspartner zu werben, ohne dass sie an 
der Konzeption mitwirken konnten oder finanziell 
beteiligt wurden. 

a) Die Landschaft der Migrantenorga­
nisationen vor Ort kennen lernen

Wichtig ist es, die Landschaft der Migrantenorga-
nisationen vor Ort erst einmal kennen zu lernen 
und sich Zeit zu nehmen, um zu schauen: Wer ist 
hier wie aktiv? Was sind die Themen? Welche Ziele 
werden verfolgt? Wo besteht seitens der Migran-
tenorganisationen Unterstützungs- und Koopera-
tionsbedarf? Interesse, Offenheit und Freude am 
Erkunden neuer Felder sind hier wichtige Voraus-
setzungen.
Die Landschaft der Migrantenorganisationen kann 
an verschiedenen Orten sehr unterschiedlich 
aussehen. Viele Migrantenorganisationen haben 
einen ethnischen oder religiösen Bezug. Neben 
wenigen großen, professionell aufgestellten Mi-
grantenorganisationen gibt es zahlreiche kleine 
Vereine und Initiativen mit mehr oder weniger ak-

tiven Mitgliedern. Nicht selten kommen beim ge-
naueren Hinsehen Konkurrenzen zum Vorschein. 
Sie können auf Konflikte zwischen Bevölkerungs-
gruppen in den jeweiligen Herkunftsländern zu-
rückgehen, jedoch wie überall auch völlig andere 
Gründe haben. Bewährt haben sich Zugänge über 
Integrationsbeauftragte und den Integrationsrat, 
um einen ersten Überblick zu erhalten. Auch Or-
ganisationen der Migrations- und Stadtteilarbeit 
wie (Jugend)Migrationsdienste, Quartiersma-
nagements etc. können Türöffner sein. Veranstal-
tungen wie ein „Tag der Migrantenorganisationen“, 
der in manchen Städten organisiert wird, können 
ebenfalls für Erstkontakte genutzt werden. In wel-
cher Intensität persönliche Kontakte zu Migran-
tenorganisationen danach aufgenommen wer-
den können, hängt u.a. stark von der Größe des 
Einzugsgebiets ab.

3. Vernetzung und Kooperation mit 
Migranten organisationen 
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Beispiel: Befragung mit Fragebögen
Das BüroAktiv führte in Frankfurt zehn persönliche Gespräche mit Vertreterinnen und Vertretern von Migran-
tenorganisationen mit Hilfe eines Fragebogens durch. Im Nachgang wurde der Fragebogen über den Verteiler 
des Amts für multikulturelle Angelegenheiten an ca. 300 weitere Migrantenorganisationen versandt. Der Rück-
lauf war hier gering. Die Auswertung der Befragung zeigte z.B. dass alle Migrantenorganisationen einen Mangel 
an aktiven Mitstreiterinnen und Mitstreitern beklagen und sich Qualifizierungsmöglichkeiten wünschen. Eine 
Zusammenstellung der Ergebnisse der Befragung ist im Internet unter http://buergerinstitut.de/index.php/ger/
Wir-ueber-uns/Downloads/Sonstiges/Befragungsergebnisse zu finden. 

Beispiel: Formlose Bedarfsermittlung bei Kontaktbesuchen
Das Freiwilligen Zentrum Fürth nahm sich vor, alle vor Ort aktiven 
Migrantenorganisationen, interkulturellen Vereine und Akteure der 
Migrationsarbeit in ihrer Breite kennen zu lernen und die Bedarfe 
in Kontaktbesuchen im gemeinsamen Gespräch zu ermitteln. Ein 
solches Vorgehen sollte exemplarisch für eine Kleinstadt erprobt 
werden. Wichtige Informationsquelle in Fürth war das städtische In-
tegrationsbüro, das mit einem Überblick über die aktiven Organisa-
tionen und deren Kontaktdaten den Einstieg ebnete und dem Frei-
willigen Zentrum das Anklopfen bei Vereinen ersparte, die nur noch 
auf dem Papier existieren. Die Bedarfsermittlung umfasste Besuche 
bei ca. 20 Stellen und ergab bei drei türkischen Vereinen eine große 
Nachfrage nach schulischer Förderung, besonders bei Grundschüle-
rinnen und -schülern.

Immer wieder Gesicht gezeigt! „Ich habe mich einfach immer wieder sehen lassen – es ist sehr wichtig, dass dein 
Gesicht bekannt wird. Ich habe festgestellt, dass ich aus der Szene schon Leute kannte. Ich habe z.B. samstags eine 
Hausaufgabenhilfegruppe in dem einen türkischen Verein und als der Vorsitzende mal nicht kommen konnte, war 
sein Vertreter da und der kannte mich eben und gleich war eine herzliche Atmosphäre da. Oder beim Integrationsrat, 
da habe ich dann ein paar Leute getroffen, die ich aus einem früheren Projekt, dem interkulturellen Garten, kannte – 
die haben sich natürlich erinnert. Und einmal kam die türkische Generalkonsulin, als ich gerade bei einem Verein war. 
Sie hat mich auch registriert – so merken sich die Leute dein Gesicht.“

             Nutzen Sie die Fragebögen und das persönliche Gespräch, um sich vorzustellen. 
Beschreiben Sie die Angebote Ihrer Freiwilligenagentur dafür plastisch! Die Begriffe Frei-
willigenarbeit, Ehrenamt und Engagement sind nicht in allen Sprachen verständlich.

Tipp:

Kontaktaufnahme gelungen! „Mir wurde vorher gesagt, es sei unheimlich schwer, in die Fürther Migrantenorgani-
sationen reinzukommen. Aber das war es für mich gar nicht. Vielleicht lag es daran, dass ich selber Migrationserfah-
rung habe. Vielleicht lag es aber auch daran, dass ich nicht gekommen bin, und ihnen die Welt erklärt habe, sondern 
ich wollte sie kennen lernen. Ich habe also im immer zuerst gefragt: „Was macht ihr? Was passiert bei euch alles eh-
renamtlich?“ Und ich wollte erfahren, wo sie evtl. Unterstützung brauchen und wo sich Kooperationsmöglichkeiten 
ergeben könnten. Dazwischen habe ich meist kurz das Freiwilligen Zentrum und das Projekt vorgestellt.“ 

Zitate: Felix Trejo, Freiwilligen Zentrum Fürth

Abb.: Besuch im Türkischen Kulturverein in Fürth
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stemmen oder größere Vorhaben, für die eine För-
derung eingeworben werden muss. Egal wie groß 
– wichtig ist, dass beide Partner die Konzeption 
gemeinsam entwickeln und hier ihre Ziele und 
Bedürfnisse einbringen. Ein intensiver Konzept-
entwicklungsprozess kann dabei auch ein guter 
Belastungstest für die Tragfähigkeit der Koopera-
tion sein. Und je besser es beiden Seiten gelingt, 
ihre Interessen einzubringen, umso stärker wer-
den sie sich später mit dem Projekt identifizieren. 
Während sich kleinere Projekte gut zum Auspro-
bieren der Zusammenarbeit eignen, sollte die Zu-
sammenarbeit bei größeren Projekten bereits im 
Antrag sehr gut ausgehandelt und definiert sein. 
Wesentlich sind dabei die Klärung der Rollen und 
Aufgaben der Partner und die damit verbundene 
angemessene, gerechte Beteiligung beider Part-
ner an den eingeworbenen Finanzmitteln. Nicht 
zu unterschätzen ist auch die Organisation der 
Projektträgerschaft. Der Projektträger verwaltet 
die Finanzmittel und ist dem Fördergeldgeber ge-
genüber verantwortlich. Dadurch entsteht in der 
Zusammenarbeit oft ein Ungleichgewicht, das 
man im Blick haben sollte. Für Tandemprojekte 
gibt es unterschiedliche Trägerschaftsmodelle, die 
von einer Juniorpartnerschaft eines Partners bis 
zur gleichberechtigten Trägerschaft beider Partner 
reichen.

b) Kooperationen auf Augenhöhe? 
Gemeinsame Aktivitäten entwickeln 
und durchführen 

Kooperation auf Augenhöhe – dieser oft schon 
als Floskel verwendete Begriff bekommt mit dem 
Ausdruck „auf gleicher Augen – und Herzhöhe“ 
(geprägt vom Forum der Kulturen in Stuttgart) 
eine neue Bedeutung, die viel über die Zusam-
menarbeit mit Migrantenorganisationen aussagt. 
Dabei ist unserer Erfahrung nach die „Herzhöhe“ 
leichter herzustellen als die „Augenhöhe“. Gegen-
seitiges Interesse und Sympathie, Akzeptanz und 
Offenheit auf beiden Seiten sind Voraussetzungen 
für ein herzliches zwischenmenschliches Mitein-
ander – ohne das Kooperationen mit Migranten-
organisationen nicht gelingen werden. Aber auch 
die Augenhöhe ist wichtig für den Erfolg der Zu-
sammenarbeit. Gemeinsame Aktivitäten müssen 
daher für beide Seiten einen Gewinn bringen. Aus 
diesem Grund ist schon die Auswahl des Koopera-
tionspartners essentiell. Passen die Bereiche, in de-
nen beide Seiten arbeiten, zueinander? Stimmen 
die Ressourcen, die beide einbringen können, mit 
den jeweiligen Bedarfen der Kooperationspartner 
überein? Interessant ist auch die Frage, welche 
Bedeutung der Kooperation auf beiden Seiten 
zugemessen wird. Gibt es hier ein Gleichgewicht? 
Entscheidend ist nicht zuletzt, welchen Professio-
nalisierungsgrad die Kooperationspartner haben. 
Denn schwierig ist die Augenhöhe vor allem des-
halb, weil viele Migrantenorganisationen oft unter 
völlig anderen Bedingungen arbeiten. Ehrenamt-
liche Arbeit ist eher die Regel als die Ausnahme 
und oft lastet sie auf einigen wenigen Schultern. 
Meist fehlen das Personal oder das Know-How, 
um Förderanträge zu stellen und die Zeit, um in 
Gremien vertreten zu sein und mitzubestimmen. 
Vereinsstrukturen sind teilweise instabil, können 
aber zuweilen trotzdem für bestimmte Aktivitäten 
viel Unterstützung mobilisieren. Eine Zusammen-
arbeit kann gerade auch die Professionalisierung 
von Migrantenorganisationen zum Ziel haben. 
Ideal ist es allerdings, wenn es gelingt, gegenseiti-
ges Voneinander lernen in die Praxis umzusetzen.
Oft entwickeln sich Kooperationen über gemein-
same Projekte. Dies können kleinere Engagement-
projekte sein, die die Partner mit eigenen Mitteln 
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Beispiel: Austauschprogramm zwischen Münchner Traditionsvereinen und Migrantenorganisationen
Schrittweise eine Kooperation aufbauen – das wollte die Freiwilligenagentur Tatendrang mit einem Austauschprogramm 
ausprobieren. Ziel war es dabei, die intensive Vernetzung auf Augenhöhe und einen wechselseitigen Lernprozess zu 
ermöglichen. In einem ersten Schritt führte die Freiwilligenagentur den Austausch mit dem eigenen Trägerverein und 
dem Ausländischen Elternverein (AEV) durch. Es ging Tatendrang dabei darum, in der eigenen Organisation interkulturell 
zu lernen und verschiedene Wege der Kooperation zu erproben, um damit die Grundlage zu legen, später andere Aus-
tauschpaare kompetent begleiten zu können. Durchgeführt wurde der Austausch auf Vorstands-, Mitglieder- und Pro-
jektebene. Dazu mussten zunächst die Vorstände für das Projekt gewonnen und vom Nutzen des Austausches überzeugt 
werden. Bei gegenseitigen Besuchen lernten sich die Vorstandsmitglieder kennen und stellten ihre Vereine vor. Der in-
haltliche Austausch und eine intensive Zusammenarbeit fanden parallel dazu zwischen den Projektmitarbeiterinnen und 
-mitarbeitern beider Organisationen statt. So nahm Tatendrang Ideen und Projektvorschläge des AEV in das laufende 
Projekt mit auf. Entwickelt hat sich daraus z.B. die Organisation der Veranstaltung an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München (s. S. 33 Markt der Engagementmöglichkeiten). Das Ziel, ein gemeinsames Freiwilligenprojekt zur Unterstüt-
zung der Elternarbeit an Grundschulen zu entwickeln und durchzuführen, wurde nach einem Vorstandswechsel beim 
AEV zunächst auf Eis gelegt. Da sich dieser derzeit in einem Umstrukturierungsprozess befindet, ist eine Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe in der geplanten Intensität gerade nicht möglich. Tatendrang treibt das Projekt deshalb inzwischen mit 
Hilfe der bewährten interkulturell besetzten Arbeitsgruppe voran, in der mehrere Mitglieder des AEV mitarbeiten. Das 
Austauschprogramm hat nicht nur den Prozess der interkulturellen Öffnung von Tatendrang befördert, sondern war auch 
für den AEV eine Chance, sich interkulturell zu öffnen. Denn auch der AEV erreicht bisher nur türkische Migrantinnen 
und Migranten. Für die eingebrachte Arbeitszeit wurde der Ausländische Elternverein an den zur Verfügung stehenden 
Finanzmitteln über Honorarzahlungen beteiligt.

              Nehmen Sie sich Zeit für die Suche nach einem Kooperationspartner! Suchen Sie 
nach Partnern, mit denen Sie inhaltliche Verbindungen und gemeinsame bzw. ergänzende 
Interessen haben! Bauen Sie die Kooperation schrittweise auf und testen Sie dabei die Be-
lastbarkeit der Zusammenarbeit!

Tipp:

Mit dem Austauschprogramm für interkulturelle Öffnung im eigenen Verein geworben! „Wir mussten 
auch unseren Trägerverein für die Teilnahme am Austauschprogramm gewinnen. Hier fanden mehrere 
Gespräche mit der Vorsitzenden und dem Vorstand statt. Der Verein organisiert zwar bereits Projekte für 
Migranten und ist in internationalen Netzwerken vertreten. Mit dem Austauschprogramm wollten wir 
aber mehr. Wir wollten eine konsequente interkulturelle Öffnung. Dafür mussten wir werben.“ 

Ähnlicher Professionalisierungsgrad für Augenhöhe wichtig! „Das 
Austauschprogramm hätte noch bessere Chancen gehabt, wenn beide 
Vereine in etwa denselben Professionalisierungsgrad gehabt hätten.“

Durch Austauschprogramm viel gelernt! „Wir haben viel von Herrn Ay-
din [Mitarbeiter des AEV] gelernt. Er hat langjährige Erfahrungen in der 
Beratungsarbeit und Bildungsförderung von türkischen Familien und 
ihren Kindern und könnte in Zukunft auch im Rahmen anderer Projekte 
von Tatendrang als Referent eingesetzt werden.“ 

Wichtig war, dass beide Seiten profitieren! „Tatendrang hat den Zugang zu Schulen, hat aber bisher nur wenige Eltern 
mit Migrationshintergrund erreicht. Der AEV hat den Zugang zu Kindern aus Migrantenfamilien, kommt aber in Schulen 
schwer rein. Wir haben uns viele Gedanken darüber gemacht, wie auch der AEV von dem Austausch profitieren kann, 
denn wir wollten ihn auf keinen Fall nur für uns ‚benutzen‘. Und das konnten wir in unseren Treffen dann auch vermitteln. 
Für die gute Zusammenarbeit war das sehr wichtig.“  

Zitate: Behare Dinaj & Christa Elferich, Tatendrang München

Abb.: Mit dem Ausländischen Elternverein auf 
einer Veranstaltung der Bundesintegrations-
beauftragten
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Beispiel: Gemeinsame Hausaufgabehilfeprojekte
Das Freiwilligen Zentrum Fürth kontaktierte alle vor Ort aktiven Migrantenorganisationen mit dem Ziel, sich einen 
Überblick über deren Arbeit zu verschaffen und herauszufinden, ob Bedarf an einer Zusammenarbeit mit dem Freiwil-
ligen Zentrum besteht und wie dieser genau aussieht (s. S. 15). Anknüpfungspunkt für eine Kooperation boten die drei 
türkischen Vereine, die eine große Nachfrage nach schulischer Förderung von Grundschülerinnen und -schülern sig-
nalisierten. Nach intensiven Gesprächen und organisatorischer Vorbereitung konnte das Bildungsangebot Hausaufga-
benbetreuung aufgebaut werden. Gemeinsam übertrugen die Partner das Konzept der Hausaufgabenbetreuung an 
Grundschulen auf das Setting der Migrantenorganisationen: Hier betreuen Freiwillige max. drei Kinder für anderthalb 
Stunden bei den Hausaufgaben. Die Kinder sollen freiwillig und regelmäßig kommen und ihre Schulsachen mitbrin-
gen. Das Freiwilligen Zentrum übernimmt dabei die Öffentlichkeitsarbeit, sucht Freiwillige, betreut diese, bietet Refle-
xionstreffen und Fortbildungen an und sorgt für den Versicherungsschutz. Die Migrantenorganisationen stellen die 
Räumlichkeiten und sprechen die Eltern an. Sie melden die Kinder an, halten den Kontakt zu den Familien und sorgen 
für eine verbindliche Teilnahme der Kinder. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten bieten sie Formen der Anerkennung für 
die Freiwilligen. Inzwischen sind in den drei Vereinen acht Freiwillige mit und ohne Migrationshintergrund aktiv. 

                   Investieren Sie in persönliche Kontakte und schließen Sie sich neutralen, interkulturel-
len Netzwerken an! Die intensive Kontaktpflege ist zwar zeitaufwendig aber effektiv und war 
in allen Fällen wichtige Voraussetzung für den Aufbau von Projektnetzwerken. Interkulturelle 
Netzwerke, wie z.B. ein Integrationsrat, bieten oft eine gute Ausgangsperspektive, um die Land-
schaft der Migrantenorganisationen vor Ort im Überblick kennen zu lernen

Tipp: 

Kommunikation umgestellt – Ansprechpartner 
in Migrantenorganisationen ehrenamtlich tä-
tig! Man erreicht manche Migrantenorganisati-
onen schlecht, da die Kontaktpersonen berufs-
tätig sind. Irgendwann rufen sie dann zurück, 
aber eben meist nicht, wenn man im Büro ist. Wir 
haben fast alles über Handy gemacht. Dadurch 
wurden dann auch kurzfristige und improvisier-
te Absprachen möglich. Einige konnten nur am 
Wochenende Treffen einrichten. Eine langfristi-
ge Planung war oft schwierig.“ 

Viel über Gastlichkeit und Willkommenskultur gelernt! „Ich habe bei meinen Besuchen viel 
Tee getrunken. Inzwischen werde ich auch zu Festen eingeladen. Darüber freue ich mich sehr 
und ich versuche dann auch hinzugehen. Auch unsere Freiwilligen werden nach der Haus-
aufgaben-Hilfe immer noch von den Vereinen zum Grillen und zum Tee eingeladen.“

Interkulturelle Öffnung passierte anders als geplant: 
„Wir haben hauptsächlich Menschen ohne Migrations-
hintergrund gefunden, die jetzt die Hausaufgabenhilfe 
in den türkischen Vereinen machen. Das war anders ge-
plant, aber es stellt sich heraus, dass dadurch auf beiden 
Seiten interkulturelle Öffnung passiert: in den Vereinen 
und bei den Freiwilligen.“ 

Zitate: Felix Trejo, Freiwilligen Zentrum Fürth
Abb.: Das Team der Hausaufgabenbetreuung im Fürther 

Atatürk-Verein mit seinen Schützlingen

Abb.: Besuch im Türkischen 

Kulturverein in Fürth
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finden, die die Interessen beider Seiten berück-
sichtigen, so dass wirklich beide profitieren und 
entsprechende für alle Beteiligten passende Me-
thoden ausprobieren – all das geht nicht von heu-
te auf morgen.

c) Fazit 

Es braucht es viel Zeit, Kommunikation und Fin-
gerspitzengefühl, um wirklich erfolgreiche Ko-
operationen in die Wege zu leiten. Den richtigen 
Kooperationspartner suchen, sich gegenseitig 
Kennen lernen, gemeinsame Kooperationsziele 

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (Hrsg.): Integrationsförderung durch 
Migrantenorganisationen. Kompetenzen – Ressourcen – Potenziale und Förderkonzepte in Ost und 
West. Berlin. 2009.
Im Internet: www.b-b-e.de/fileadmin/inhalte/PDF/publikationen/mo_foerderkonzepte_2008.pdf 

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (Hrsg): Integrationsförderung durch 
Migrantenorganisationen. Zur Vernetzung von Kompetenzen, Ressourcen und Potenzialen. 
Berlin. 2010. Im Internet: www.b-b-e.de/fileadmin/inhalte/PDF/publikationen/mo_vernetzung_2009.pdf 

Forum der Kulturen Stuttgart e.V.: Auf gleicher Augen- und Herzhöhe. Über die Zusammenarbeit mit 
Migrantenorganisationen. Stuttgart. 2010.
Im Internet: www.forum-der-kulturen.de/bilder/dokumentationen/Vielfalt%20Brosch%fcre.pdf

Zum Weiterlesen:
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Wir wissen wenig über Freiwillige mit Migrations-
hintergrund. Laut Freiwilligensurvey 2004 enga-
gieren sich ca. 23% der Migrantinnen und Migran-
ten (Vergleichszahl des Gesamt-Surveys: 36%). Sie 
sind vor allem in den Bereichen Elternarbeit, Sport, 
Religion, Soziales, Kultur, Freizeit und Geselligkeit 
tätig. Wie auch in der Gesamtbevölkerung steht 
die Motivation, anderen zu helfen und etwas für 
das Gemeinwohl zu tun, im Mittelpunkt. Stärker 
als Menschen ohne Migrationshintergrund enga-
gieren sich Migrantinnen und Migranten für die 
Lösung ihrer eigenen Probleme und möchten sich 
über ihre Tätigkeit qualifizieren und ihre berufli-
chen Chancen verbessern. Da die Interviews aber 
ausschließlich in deutscher Sprache durchgeführt 
wurden, bilden die Daten nur einen Ausschnitt, 
nämlich den der besser integrierten Migrantinnen 
und Migranten, ab. Ebenso ist zu vermuten, dass 
die Befragung das stark ausgeprägte informelle 
Engagement von Migrantinnen und Migranten 
nicht erfasst.
Welche Bedürfnisse haben Freiwillige mit Migra-
tionshintergrund? Wie und wo möchten sie sich 
engagieren? Was tun sie bereits freiwillig? Was 
hindert sie daran, freiwillig tätig zu werden? Es 
ist natürlich wünschenswert, sich vor Ort einen 
besseren Überblick zu verschaffen. Da ein solches 
Unterfangen ist jedoch sehr ehrgeizig ist, ist zu 
hoffen, dass in der nächsten Zeit weitere wissen-
schaftliche Studien zu diesem Thema erscheinen.

a) Kultursensibel beraten

Nicht alle Migrantinnen und Migranten brauchen 
spezielle Beratung und eine besondere Anspra-
che. Diese gewinnen aber an Bedeutung, wenn 
Freiwilligenagenturen über „gut integrierte, enga-
gementbereite Bildungsbürgerinnen und -bürger 
mit Migrationshintergrund“ hinaus weitere Grup-
pen erreichen möchten. Dafür müssen sie in ihrer 
Informations- und Beratungsarbeit Zugangsbarri-
eren für Migrantinnen und Migranten identifizie-
ren und abbauen. 
Engagement soll Freude machen und bereichern. 
Dementsprechend sollte auch die Engagement-
beratung in einer angenehmen Atmosphäre statt-
finden, in der sich die „Freiwilligen in spe“ wohl 
fühlen. Für viele Migrantinnen und Migranten ge-
hört dazu eine herzliche Willkommenskultur. Gast-
freundschaft wird in vielen Kulturen sehr groß ge-
schrieben: Sich (auch spontan) Zeit nehmen, Tee 
anbieten – das sind Zeichen, die dem Gast gegen-
über Wertschätzung ausdrücken. Wertschätzung 
drückt sich aber auch schon in ganz einfachen 
Dingen aus. So ärgern sich Menschen, wenn ihr 
Name falsch ausgesprochen wird. Auch wenn sie 
sich nicht verstanden fühlen und merken, dass ihr 
Gegenüber sich dazu keine Mühe gibt, baut das 
Blockaden auf. Ebenso kann die Frage nach dem 
Migrationshintergrund Menschen verunsichern 
oder verletzen. Im Gegensatz dazu schafft es 
Nähe, wenn sich die Beraterin oder der Berater in 
die Lebenswelt ihres Gegenübers einfühlen kann 
und ihnen nicht ständig das Gefühl gibt, anders 
zu sein. 
Barrieren in der Beratung abbauen können v.a. 
interkulturell kompetente Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Ein großer Vorteil sind dabei Kollegin-
nen und Kollegen mit Migrationshintergrund. Eine 
offene Frage ist darüber hinaus, was an den her-
kömmlichen Beratungssettings verändert werden 
kann.

4. Beratung und Begleitung von Freiwilligen

Beispiel: Befragung von Freiwilligen mit Fragebögen Das 
BüroAktiv führte in Frankfurt eine standardisierte Befragung 
unter 100 Migrantinnen und Migranten durch. Dafür wurde 
je ein Fragebogen in zwei Sprachen (Deutsch / Türkisch) er-
stellt. Ein Honorarmitarbeiter stellte den Interviewpartne-
rinnen und -partnern diese Fragen in einem persönlichen 
Gespräch. Er beschränkte sich dabei auf Menschen mit tür-
kischem Migrationshintergrund, die er in der Muttersprache 
befragte. Die Zusammenstellung der Ergebnisse der Befra-
gung ist im Internet unter http://buergerinstitut.de/index.
php/ger/Wir-ueber-uns/Downloads/Sonstiges/Befragungs-
ergebnisse zu finden.
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Beispiel: Engagementberatung
Tatendrang München hat angefangen, den Migrationshintergrund in den Beratungen zu doku-
mentieren. Die Mitarbeiterinnen waren erstaunt, dass unter den Nutzerinnen und Nutzern der 
Freiwilligenagentur bereits 10% Migrantinnen und Migranten waren. Dies lag weit über dem, 
was sie vermutet hatten. Beratungsgespräche, in denen interkulturelle Aspekte eine wichtige 
Rolle spielten, reflektierte das Team gemeinsam. Mit dem Projekt erhöhte sich die Zahl der Mig-
rantinnen und Migranten auf 15%. 

                Bieten Sie verschiedene Einsatzmöglichkeiten an! Lassen Sie Menschen mit Migra-
tionshintergrund die Wahl zwischen einer traditionell deutschen Einrichtung und einem 
Angebot, bei dem sie ihre Migrationserfahrung oder Kenntnisse der Muttersprache ein-
setzen können. Fragen Sie, ob die Personen eigene Vorstellungen haben, wo sie freiwillig 
tätig werden möchten.

Tipp:   

Frage nach dem Migrationshintergrund berührte unangenehm! „Ich habe es 
schon erlebt, dass ich in der Beratung nach dem Migrationshintergrund gefragt 
habe und damit mein Gegenüber sehr verletzt habe. Die Frau hat sich als Deut-
sche gefühlt und ich habe ihre Zugehörigkeit durch meine Frage angezweifelt 
und sie ausgeschlossen.“ 

Ganz ‚normale‘ Einsatzstelle gesucht! „Unsere Kollegin hat ei-
nem Freiwilligen mit türkischem Migrationshintergrund voller 
Stolz unsere neue Einsatzstelle im Besuchsdienst eines deutsch-
türkischen Altenheims angeboten. Das ist gar nicht gut angekom-
men, denn er wollte gerne in einem ‚ganz normalen‘ Altenheim 
mitarbeiten und dachte, dass wir ihm das nicht zutrauen.“ 

Fragen hat sich gelohnt! „Inzwischen frage ich auch ‚Haben Sie schon mal überlegt, was Sie gerne machen 
möchten?‘ Wir haben dadurch schon neue Einsatzfelder gewonnen. So wollte eine chinesische Frau Koma-Pa-
tienten einfach die Hand halten. Für sie war das wie eine Meditation, die ihr aus ihrer buddistischen Tradition 
vertraut war. Auf ein solches Einsatzfeld wären wir nie gekommen.“ 

Barrieren abbauen! „Wir sind inzwischen dazu übergegangen, uns bei Bera-
tungsgesprächen nicht gegenüber, sondern über Eck zu setzen. In einem Trai-
ning haben wir gelernt, dass es Menschen als unangenehm empfinden können, 
direkt angeschaut zu werden.“ Außerdem haben wir in in unseren Beratungen 
festgestellt, dass das Leisten einer Unterschrift eine Barriere sein kann. Vielleicht 
hatten die Betreffenden einmal schlechte Erfahrungen gemacht. Vielleicht 
hatten sie Angst, etwas zu unterschreiben, was sie nicht richtig verstehen oder 
fürchteten, im Nachhinein etwas bezahlen zu müssen.“ 

Zitate: Christa Elferich, Renate Volk, Tatendrang München
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b) Unterschiedliche Engagement­
angebote bereit halten 

Eine weitere Barriere kann das Fehlen geeigne-
ter Angebote für bestimmte Zielgruppen sein. 
Thema sind dabei meist Angebote für Freiwillige 
mit geringen Deutsch-Kenntnissen. Die Kölner 
Freiwilligenagentur zeigte in einer Umfrage, dass 
sich auch Menschen, die der deutschen Sprache 
wenig mächtig sind, sinnvoll engagieren können. 
Hier ist es hilfreich, solche Engagementangebote 
systematisch zu erfassen. Dokumentiert werden 
sollten auch Freiwilligenjobs, bei denen Migran-
tinnen ihre spezifischen Ressourcen einbringen 
können, wie z.B. Sprachkenntnisse, Kontakte in 
ihre Communities und interkulturelle Kompetenz. 
Bei Bedarf können Freiwilligenagenturen auch 
selbst geeignete Angebote entwickeln. Wichtig ist 
außerdem, dass den Freiwilligen für das Engage-
ment keine Kosten entstehen oder dass der Auf-
wand entschädigt wird. Eine Palette unterschied-
licher Tätigkeiten für verschiedene Zielgruppen 
ist eine wichtige Voraussetzung für eine gute 
Beratungsarbeit. Werden diese migrationsspezi-
fischen Kriterien berücksichtigt, können Sie Nut-

zerinnen und Nutzern mit Migrationshintergrund 
überzeugend das Gefühl vermitteln, dass sie mit 
ihren Fähigkeiten in den Organisationen vor Ort 
gebraucht werden. Dies kann die Motivation, ein 
Engagement aufzunehmen, steigern.

Beispiel: Interkulturelles Freiwilligenteam
Wie bereits auf S. 10 beschrieben, berät das Freiwilligenteam der Freiwilligen-
Agentur Münster Menschen mit und ohne Migrationshintergrund. Die Freiwil-
ligenagentur bereitete die neuen Kolleginnen und Kollegen in einer Schulung 
intensiv darauf vor. Das bürgerschaftliche Engagement von Migrantinnen und 
Migranten war hier ein wichtiges Thema. Positiv wirkt das Freiwilligenteam auch 
nach außen. Namen und Gesichter lassen unterschiedliche Migrationshinter-
gründe erahnen. Die Freiwilligenagentur zieht damit weitere Menschen an, die 
sich gerne in interkulturellen Kontexten engagieren.
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Beispiel: Engagementprojekt „Sprachhelferpool“
Neu aufgebaut hat die Freiwilligenagentur Münster 
Anfang 2011 einen Sprachhelferpool, der freiwillige 
Sprachhelferinnen und -helfer koordiniert, die Migran-
tinnen und Migranten in Gesprächssituationen helfen. 
Die Hilfe bezieht sich auf Alltagssituationen wie bei-
spielsweise den Elternsprechtag in der Schule, den 
Gang zu Behörden, den Termin in der Beratungsstelle 
oder den Besuch beim Arzt. Ziel war es, ein Tätigkeits-
feld zu schaffen, das Migrantinnen und Migranten 
Möglichkeiten eröffnet, ihre Ressourcen für das En-
gagement zu nutzen und „deutschen“ Einrichtungen 
gleichzeitig eine große Hilfe beim Umgang mit Men-
schen mit geringen Deutschkenntnissen ist. 36 Frau-
en und Männer haben sich inzwischen als Sprachhel-
ferinnen und -helfer zur Verfügung gestellt und erste 
Organisationen nutzen das Angebot. Link zur Internet-
seite: www.freiwilligenagentur-muenster.de (Rubrik: 
Sprachhelferpool) 

Beispiel: Engagementprojekt 
„Muttersprachliches Vorlesen“
Als neues Angebot des Freiwilligen Zentrums Fürth 
entstand das Projekt „Muttersprachliches Vorlesen in 
Kindertagesstätten“. Eine einzelne Aktion aus dem 
FZF-Kinderbuchhaus aufgreifend, entwickelte sich im 
Projekt ein eigenes Einsatzfeld. Derzeit wird in zwei 
Einrichtungen Türkisch, in einer Deutsch und Türkisch 
und in einer Russisch vorgelesen. 

Abb.: Sprachhelfer in der FreiwilligenAgentur Münster

Abb.: Muttersprachliches Vorlesen im Kindergarten Sonnen-
straße in Fürth
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c) Fazit 

Wir brauchen mehr Informationen über das Enga-
gement von Migrantinnen und Migranten, damit 
wir besser auf ihre Bedürfnisse eingehen können. 
Eine spezielle Beratung und besondere Angebote 
sind natürlich nicht für alle Migrantinnen und Mi-
granten notwendig. Trotzdem lohnt es sich über 
eine Auswahl an Engagementangeboten zu ver-
fügen, bei denen Menschen mit Migrationshinter-
grund ihre Ressourcen einsetzen können. Entwi-

ckeln können Freiwilligenagenturen auch eigene 
Projekte, die in diesem Bereich Lücken schließen. 
Die Entwicklung interkultureller Beratungskompe-
tenzen baut Zugangsbarrieren ab und sollte daher 
gefördert werden.

Beispiel: Begleitung der Freiwilligen im Freiwilligen Zentrum Fürth
Das FWZ Fürth bietet für die Freiwilligen in den interkulturellen Projekten (in den 
drei Hausaufgabenhilfeprojekten und für die muttersprachlichen Vorleserinnen) zwei 
Gruppentreffen im Jahr an. Hier geht es um Reflexion und Austausch. Wie alle anderen 
Freiwilligen, die in Projekten des Freiwilligen Zentrums mitarbeiten, bekommen sie 
Postkarten zum Geburtstag und werden zum Neujahrsempfang eingeladen. Es gibt 
drei Freiwilligenfrühstücke im Jahr und einen Freiwilligenausflug, der in diesem Jahr 
als muslimische Stadtführung geplant ist. 

Gensicke, Thomas et al.: Freiwilliges Engagement in Deutschland 1999–2004. Wiesbaden. 2006.

Handschuck, Sabine / Schröer, Hubertus: Eigennamen in der interkulturellen Verständigung. 
Handbuch für die Praxis. Augsburg. 2010.

Zum Weiterlesen:
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a) Migrantenorganisationen durch Ver­
mittlung von Freiwilligen, Beratung und 
Fortbildung unterstützen

Größere Migrantenorganisationen mit konkreten 
Engagementangeboten sind teilweise schon in 
den Engagementdatenbanken unserer Freiwillige-
nagenturen zu finden. Kleinere Migrantenorganisa-
tionen suchen meist Mitglieder. Nutzen ihnen dann 
Freiwillige? Das Definieren von konkreten Bedarfen 
über die unspezifische Mitarbeit und allgemeine 
Unterstützung hinaus fällt den meisten schwer. 
Eine andere Frage ist, inwieweit kleine Initiativen 
die Betreuung von Freiwilligen über ihre Mitglieder 
hinaus gewährleisten können. Hier kommt es stark 
auf die Ansprüche der Freiwilligen an. Dies sollte 
man bei der Vermittlung von Freiwilligen beachten.

Dienstleistungen, die Freiwilligenagenturen ge-
meinnützigen Organisationen zur Verfügung 
stellen, sind die Vermittlung von Freiwilligen 
und die Beratung und oftmals auch die Fortbil-
dung zu Fragen des Freiwilligenmanagements. In 
manchen Fällen begleiten Freiwilligenagenturen 
Organisationen und Initiativen bei der Organisa-
tionsentwicklung und unterstützen diese im Pro-
jektmanagement, beim Fundraising oder in der 
Öffentlichkeitsarbeit.
Die interkulturelle Öffnung des Aufgabenfeldes 
bedeutet, dass Freiwilligenagenturen durch ihre 
Beratung und Fortbildung auch die Zielgruppe 
der Migrantenorganisationen erreichen und dass 
sie traditionell „deutschen“ Organisationen Freiwil-
lige mit Migrationshintergrund vermitteln und zu 
interkulturellem Freiwilligenmanagement beraten.

5. Beratung und Unterstützung von gemeinnützigen 
Organisationen

Beispiel: Einsatzstellen für Freiwillige in Fürther Migrantenorganisationen
Im Zuge der Kontaktgespräche (S. 15) hat das Freiwilligen Zentrum Fürth auch Engagementmöglichkeiten für Frei-
willige in den Fürther Migrantenorganisationen ermittelt. Es erweiterte dadurch sein Angebotsspektrum mit Freiwil-
ligenjobs wie „Kinderbetreuung während der Chorprobe im türkischen Bildungs- und Kulturverein“, „Verfassen einer 
Vereinschronik des Circolo Trentino Vereins“ oder „Schreibkraft für das Vorstandsgremium des Deutsch-Türkischen 
Frauenclubs Nordbayern“. In allen Fällen waren Kenntnisse der jeweiligen Herkunftssprache des Vereins von Vorteil, 
in einem Fall unumgänglich. 

Mindeststandards für Freiwilligenarbeit durchdrücken? „Für 
mich stellte sich immer wieder die Frage nach den Mindest-
standards für die Arbeit mit Freiwilligen. Natürlich habe ich 
alle Organisationen über unsere Standards informiert, aber so 
etwas kann eine kleine Organisation nicht von heute auf mor-
gen ändern.“ 

Freiwillige als Mitglieder gesucht! „Mitgliedergewinnung ist ein großes Thema. 
Viele Migrantenorganisationen suchen eher Mitglieder als Freiwillige.“ 

Anzahl aktiver Migrantenorganisationen in einer Kleinstadt begrenzt! Es gibt zwar viele Treffpunkte, wo die Män-
ner hingehen und Karten spielen – die heißen dann auch oft Kulturverein. Wir suchten jedoch Migrantenorganisati-
onen, die für andere aktiv sind. Diese waren dann sehr unterschiedlich aufgestellt. Sehr gut organisiert war z.B. die 
Landsmannschaft der Deutschen in Russland. Es gab aber auch zwei Vereine, die überlegt haben, ob sie ihre Arbeit 
bald aufgeben werden.“ 

Zitate: Felix Trejo, Freiwilligen Zentrum Fürth

Abb.: Hausaufgabenbetreuung 
im Türkischen Kulturverein in 
Fürth
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Vorbilder für Patenkinder und Mentees. Besuchs-
dienste oder die Hospizarbeit würden gern Pati-
entinnen und Patienten bei Bedarf Begleiterinnen 
und Begleiter mit Sprachkenntnissen ihrer Mut-
tersprache zur Verfügung stellen. Jugendprojekte 

können Freiwilligenagenturen in vielfältiger Weise 
beraten. Sie können z.B. über schulische und au-
ßerschulische Bildungseinrichtungen im Einzugs-
gebiet informieren und die Vernetzung mit diesen 
voran bringen. Sie werden gebraucht, um Frei-
willige in Nachhilfe- und Hausaufgabenbetreu-
ungsangeboten von Migrantenorganisationen 
einzubinden und in der schulischen Elternarbeit 
zu begleiten. Darüber hinaus können sie die Öf-
fentlichkeitsarbeit unterstützen und Vorurteilen in 
der Bevölkerung über vermeintliche Bildungsfer-
ne entgegentreten.

b) „Deutsche“ Organisationen beraten 
und fortbilden

Viele Organisationen sind sehr an der Zusammen-
arbeit mit Freiwilligen mit Migrationshintergrund 
und an Themen der interkulturellen Freiwilligenar-
beit interessiert. So wünschen sich Patenprojekte 
Patinnen und Paten mit Migrationshintergrund als 

Beratungsbedarf haben Migrantenorganisationen 
in erster Linie zu Fragen wie: Wie bekommen wir 
neue Mitglieder? Wie können wir junge Mitglieder 
gewinnen? Wie aktivieren wir unsere Mitglieder, 
so dass nicht immer nur die gleichen aktiv sind? 
Wie können wir unsere Arbeit professionalisieren? 
Wie können wir unseren Vorstand besser auf seine 
Aufgaben vorbereiten und fortbilden? Wie kom-
men wir an Gelder, um uns zu finanzieren? Wie ist 
eine nachhaltige Freiwilligenarbeit möglich?
Bei vielen Migrationenorganisationen ist insbe-
sondere das Thema Bildung zentral. Auch hier 

Beispiel: Fortbildungsreihe für Münchner Migrantenorganisationen
Im Rahmen des Projekts „Empowerment und Partizipation“ organisieren AGABY (Arbeitsgemein-
schaft der Ausländer-, Migranten- und Integrationsbeiräte Bayerns und das LBE (Landesnetzwerk 
BE Bayern) mit verschiedenen Partnern Qualifizierungsreihen für Migrantenorganisationen in Mün-
chen. Auch Tatendrang bringt sich hier mit ein. 
In einer ersten Infoveranstaltung konnten Vertreterinnen und Vertreter von Migrantenorganisatio-
nen ihre Themenwünsche und Vorschläge für passende organisatorische Rahmenbedingungen, wie 
Fortbildungsformen, -dauer und Uhrzeit, einbringen. Brennende Themen für Fortbildungen waren: 

Vereinsrecht und Steuern, 
Zuschussrecht, Projektanträge und Fundraising, 
Anlaufstellen für Migrantenorganisationen bei der Suche nach Räumlichkeiten, 
Fördermöglichkeiten und Behördenbegleitern, 
Mitglieder- und Freiwilligengewinnung, 
Vorstandsarbeit (Vorstandswechsel), 
Umgang mit Konflikten,
Stärkung des Bewusstseins für mehr Engagement.

Von Mai bis Juli 2011 fand eine Qualifizierungsreihe zum Thema Vereinsrecht und Steuern statt. Eine 
weitere zum Thema Fundraising ist in Planung und startet im Herbst. Die Qualifizierungsreihen sto-
ßen auf großes Interesse – bisher gab es stets mehr Anmeldungen als Plätze. Kein Wunder, denn 
das Projekt ist sehr gut vernetzt. Mitveranstalter sind die Stelle für Interkulturelle Arbeit der Stadt 
München, FöBE München – Förderung von Bürgerschaftlichem Engagement, die InitiativGruppe – 
Interkulturelle Begegnung und Bildung e.V., der Ausländerbeirat München und das Selbsthilfezen-
trum München. 
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Beispiel: Beratung des Seniorenhilfeprojektes „Von Mensch zu Mensch“
Die Freiwilligenagentur Münster fing bei der Beratung zur interkulturellen Öffnung der Freiwilligenarbeit mit einem 
hauseigenen Projekt an. Sie hatte sich vorgenommen, mit dem Nachbarschaftshilfeprojekt „Von Mensch zu Mensch“ 
in Zukunft auch Migrantinnen und Migranten zu erreichen. Im Projekt erledigen Freiwillige kleine Hilfen für Seniorin-
nen und Senioren, die vom gemeinsamen Spaziergang, bis zum Erledigen von Einkäufen reichen. Das Projekt ist in 20 
Stadtteilen Münsters in ehrenamtlichen Initiativen organisiert, die die Koordination der Anfragen und der Freiwilligen 
übernehmen. Die Gesamtkoordination liegt in den Händen der Freiwilligenagentur. Das Beratungsangebot zur interkul-
turellen Öffnung sollte fünf Stadtteilinitiativen zu gute kommen. Es wurde im Mai 2010 ausgeschrieben und auf einer 
Vernetzungsveranstaltung vorgestellt. Es stieß auf großes Interesse. Insgesamt meldeten sich fünf interessierte Stadt-
teilinitiativen aus Vierteln mit hohem Migrant/innenanteil. In einem ersten Schritt wurde der Ist-Stand durch Interviews 
erhoben. Hier wurde z.B. gefragt:

wie viele Migrantinnen und Migranten sich bereits in der Initiative engagieren, 
wie hoch der derzeitige Anteil der Hilfeempfängerinnen und -empfänger mit Migrationshintergrund ist, 
welche Angebote diese vorzugsweise in Anspruch nehmen, 
wie der Bedarf im Stadtteil generell eingeschätzt wird usw.

In einem weiteren Schritt kam es dann zu persönlichen Besuchen und Beratungsgesprächen durch die Projektleiterin. 
Für jede Stadtteilinitiative wurde in der Folge ein individueller “Fahrplan“ erarbeitet. So entstand im Stadtteil Kinder-
haus die Idee der Infoveranstaltung, auf der sich verschiedene Akteure vorstellen, die mit Freiwilligen arbeiten und die 
Migrantinnen und Migranten ansprechen wollen. Im Stadtteil Berg Fidel wurde ein Patenschaftprojekt für Familien mit 
Migrationshintergrund angedacht, konzeptioniert und umgesetzt.

Bedarf für Seniorenhilfeprojekt bestätigt! „Der Bedarf für ein Nach-
barschaftshilfeprojekt für ältere Migranten und Migrantinnen ist da! 
Das haben wir gemerkt. Es ist nicht so, dass alle älteren Migrantinnen 
und Migranten von ihrer Familie umsorgt werden!“ 

Interkulturelle Öffnung der Seniorenarbeit komplexer als gedacht! „Wir haben 
die Stadtteilinitiativen als aufgeschlossen gegenüber dem Thema interkulturelle 
Öffnung erlebt. In der Praxis mussten wir aber auch feststellen, dass die praktische 
Umsetzung der interkulturellen Öffnung mehr Zeit in Anspruch nimmt als in diesem 
Projektrahmen möglich war. Strukturen, Bedarfe und Abläufe müssen neu gedacht 
werden und das benötigt Zeit.“ 

wollen jugendliche Migrantinnen und Migranten 
ansprechen. 
Auf den Nägeln brennen den Organisationen z.B. 
folgende Fragen: Wie erreichen wir Menschen 
mit Migrationshintergrund? Was müssen wir beim 
Einführungsgespräch beachten? Gibt es Unter-
schiede in der Anerkennungskultur? Wie können 
wir reagieren, wenn Freiwillige aufgrund ihrer 
Herkunft von unseren Klienten (z.B. im Altersheim) 
abgelehnt werden? Wie können wir mit geringen 

deutschen Sprachkenntnissen umgehen? Welche 
Unterschiede gibt es in der Kommunikation, z.B. 
bei bestimmten Begriffen? Gibt es Unterschiede 
bei Verbindlichkeiten? Was müssen wir bei gegen-
seitigen Absprachen beachten? Welchen „Nutzen“ 
hat ein Engagement für Migrantinnen und Migran-
ten? Spielen für das Engagement von Menschen 
mit Migrationshintergrund andere Motive als bei 
Menschen ohne Migrationshintergrund eine Rolle?

Zitate: Nilgün Daglar-Sezer, Andrea Evers, FreiwilligenAgentur Münster

                Überlegen Sie gut, ob Sie eine Beratung zur interkulturellen Öffnung der Freiwilligen-
arbeit von Organisationen mit Ihren Ressourcen leisten können!
Tipp:   

Abb.: Infoveranstaltung im 

Stadtteil Kinderhaus
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Öffnung eine wichtige Voraussetzung. Freiwillige-
nagenturen, die in diesem Feld aktiv werden wol-
len, sollten sich hier in Zukunft stärker mit anderen 
erfahrenen Organisationen vernetzen und ent-
sprechende Angebote in Kooperation anbieten.

c) Fazit

Die Rolle des Organisationsberaters und -ent-
wicklers ist anspruchsvoll, sowohl bezüglich der 
interkulturellen Beratung von „deutschen“ Einrich-
tungen  als auch hinsichtlich der Beratung von 
Migrantenorganisationen. Für beide Aufgaben ist 
eine eigene, nachhaltig vollzogene interkulturelle 

Kölner Freiwilligen Agentur: Interkulturelle Freiwilligenarbeit. Erfahrungen und Tipps aus dem Projekt 
EngagementBrücken. Köln. 2010.

Zum Weiterlesen:
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Ethnomarketing (www.ethnomarketing.net):
Einstellung zum Angebot: Welche Einstellung 
hat die Zielgruppe zum Thema Engagement?
Sprache: Welche Sprache/n sprechen Men-
schen aus der Zielgruppe? Was ist ihre Mutter-
sprache? Sind sie zwei- oder mehrsprachig?
Generation: In der wievielten Generation leben 
die Menschen der Zielgruppe in Deutschland?
 Mediennutzung: Welche Medien nutzt die 
Zielgruppe? Wie nutzt sie diese?
Kommunikation: Welche Regeln der Ansprache, 
der Argumentation und des Miteinanders sind 
Menschen aus der Zielgruppe vertraut? 

Mit ihrer Öffentlichkeitsarbeit erreichen Freiwilli-
genagenturen in der Regel nur einen Ausschnitt 
der Bevölkerung. Dies wird bei Migrantinnen und 
Migranten besonders deutlich. Oft wird von DEN 
Migranten gesprochen, die erreicht werden sollen. 
Dabei sollte man sich bewusst machen, dass es 
nicht DIE Migranten als homogene Gruppe gibt, 
sondern viele verschiedene Menschen, die sich in 
Hinblick auf ihre soziale und kulturelle Herkunft 
sowie ihr Alter, ihr Geschlecht, ihre individuelle 
Biografie und ihre Vorlieben und Wünsche unter-
scheiden.

a) Zielgruppenorientierte Ansprache 
realisieren

Für die verschiedenen Gruppen eignen sich unter-
schiedliche Ansprache- und Angebotsstrategien. 
Zunächst muss deshalb klar sein, wer genau er-
reicht werden soll. Die Einteilung der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund in Migrantenmilieus 
kann eine hilfreiche Schablone sein. Eine Studie 
hat Daten über Migrantinnen und Migranten 
ausgewertet und Typen gebildet. In den zusam-
menfassenden Materialien (Literaturliste s. S. 35) 
sind diese kurz beschrieben und anschaulich vi-
sualisiert. Trotzdem ist es sinnvoll, die Zielgruppen 
mit Migrationshintergrund vor Ort genau anzu-
schauen. Hilfreich können z.B. statistische Daten, 
Berichte und natürlich die eigene Erfahrung sein. 
Auf dieser Grundlage sollte überlegt werden, mit 
welchen Materialien, Medien und Wege die Ziel-
gruppe angesprochen werden kann und an wel-
chen Orten sie zu finden ist. Um den Erfolg der An-
gebote an der Zielgruppe zu testen, eignen sich 
Impulsprojekte. Hier kann praktisch ausprobiert 
werden, ob sich neue Angebote und Ansprache-
methoden für die anvisierte Zielgruppe eignen.
Zielgruppendefinitionen können sich natürlich 
ändern. Wer hier tiefer einsteigen will, kann sich 
mit der Methode der Zielgruppenanalyse im Mar-
keting beschäftigen. Diese hilft, nach bestimmten 
Kriterien systematisch Wissen über Zielgruppen zu 
sammeln. Interessant sind hier z.B. die Kriterien im 

6. Öffentlichkeitsarbeit
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Beispiel: Pressearbeit
Das Freiwilligen Zentrum Fürth probierte unterschiedliche Wege aus, um die verschiedene Migrantenmilieus zu er-
reichen. Es veröffentlichte Artikel in der lokalen Presse und informierte über das Radio. Am erfolgreichsten waren 
Kleinanzeigen in einem kostenlosen Fürther Veranstaltungsheft (siehe unten).

Engagement ferne Milieus erreichen? „Die Werbung neuer Freiwilliger mit 
Migrationshintergrund erweist sich als sehr schwierig, da in Fürth viele Mig-
rantinnen und Migranten aus engagementfernen Milieus wohnen, die auch 
von den drei kooperierenden Migrantenvereinen bisher nicht erreicht werden. 
Hier passende Angebote zu schaffen, ist eine anspruchsvolle Aufgabe, die zu-
sätzliche Ressourcen benötigt.“

Schweres Erreichen der Migrantenmedien! „Der 
Presseverteiler der Migrantenmedien ist für uns als 
‚deutsche‘ Organisation in der Praxis schwierig zu 
bedienen. Zur Pressekonferenz klappte es mit etwas 
Nachhilfe des türkischen Vereinsvorsitzenden und es 
kam ein „türkischer“ Journalist.“

Zitate: Felix Trejo, Freiwilligen Zentrum Fürth

Abb.:  Pressetermin im Hausaufgabenhilfe-
projekt im Türkischen Kulturverein

Kleinanzeigen Doppelpunkt 
(Magazin für Kultur in Nürnberg, Fürth, Erlangen, erscheint monatlich am 15. des Monats)

Wie kräht der Hahn – auf Türkisch oder Russisch? Fürther Freiwilligenprojekt sucht muttersprachliche Vorleserinnen für 
Kindergarten. Deutsch lernen ist wichtig, die Muttersprache nicht vergessen auch. Kultur ist bunt. Kontakt: Freiwilligen 
Zentrum Fürth, Tel. 2174782, E-Mail: post@freiwilligenzentrum-fuerth.de

Muttersprache – Vaterland? Fürther Freiwilligenprojekt sucht türkische und albanische Vorleserinnen für Kindergarten. 
Deutsch lernen ist wichtig, die Muttersprache nicht vergessen auch. Kultur ist bunt. Kontakt: Freiwilligen Zentrum Fürth, 
Tel. 2174782, E-Mail: post@freiwilligenzentrum-fuerth.de

Cok güzel sans – So ein Glück, wer das lesen kann. Fürther Freiwilligenzentrum sucht auch Sie als ehrenamtlichen 
Helfer. Integration verbindet kulturelle Kompetenzen. Kontakt: Freiwilligen Zentrum Fürth, Tel. 2174782,
E-Mail: post@freiwilligenzentrum-fuerth.de, www.freiwilligenzentrum-fuerth.de

Ali schlägt Boris – beim Rechnen, aber nicht beim Lesen. Fürther Freiwilligenprojekt sucht für Hausaufgabenhilfe und 
Einzelförderung Ehrenamtliche. Sie werden gebraucht. Infos: Freiwilligen Zentrum Fürth, Tel. 2174782, 
E-Mail: post@freiwilligenzentrum-fuerth.de, www.freiwilligenzentrum-fuerth.de



31

c) Migrantinnen und Migranten vor Ort 
aufsuchen

An den vielen Orten finden bisher erst wenige Mi-
grantinnen und Migranten den Weg in die Freiwil-
ligenagenturen. Will man mehr erreichen – so ist 
unsere These –  müssen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter von Freiwilligenagenturen „raus“ aus dem
Büro,  „rein“ in die Stadt und „hin“ zu den Orten, die 
stark von Menschen mit Migrationshintergrund 
frequentiert werden. Ob dies die Universität ist, 
es Stadtteile mit hohem Migrantenanteil, Integra-
tionskurse oder Neubürgerempfänge sind, hängt 
davon ab, welche Zielgruppe erreicht werden soll. 
Auch das Werbematerial muss an diese Orte ge-
bracht werden. Plakate zeigten hier nach unserer 
Erfahrung mehr Wirkung als Flyer. Auch Kleinan-
zeigen in kostenlosen Veranstaltungsheften, die 
überall in der Stadt verteilt werden, sind einen 
Versuch wert. Am effektivsten erwies sich jedoch 
meist die persönliche Ansprache.

b) Engagement sichtbar machen

Ein guter Anknüpfungspunkt für die Öffentlich-
keitsarbeit ist die Vorstellung freiwillig engagierter 
Migrantinnen und Migranten und lokaler Migran-
tenorganisationen. Wer in Migrantennetzwerke 
eintaucht, dem wird immer klarer, wie viele Men-
schen mit Migrationshintergrund sich bereits en-
gagieren und dass dies meist in der Öffentlichkeit 
nicht gesehen wird. Genau das kritisieren viele 
Engagierte mit Migrationshintergrund. Meist freu-
en sie sich daher, wenn über ihre Arbeit berichtet 
wird. Solche Darstellungen können wiederum 
andere Migrantinnen und Migranten motivieren, 
sich ebenfalls zu engagieren. Möglichkeiten, das 
Engagement nach außen sichtbar zu machen, 
gibt es viele. Sie reichen von Freiwilligenportraits 
in der örtlichen Presse über die Vorstellung von 
Migrantenorganisationen im Newsletter der Frei-
willigenagentur bis zur Organisation einer Ausstel-
lung, die engagierte Migrantinnen und Migranten 
vorstellt. Auch Informationen über Wettbewerbe 
und (falls nötig) die Unterstützung bei der Bewer-
bung können zur Sichtbarkeit des Engagements 
von Migrantinnen und Migranten beigetragen.

Zitate: Felix Trejo, Freiwilligen Zentrum Fürth

Beispiel: Infoveranstaltungen in Stadtteilen mit hohem Migrantenanteil
Um Migrantinnen und Migranten besser zu erreichen, führte die Freiwilligenagentur Münster In-
foveranstaltungen in Stadtvierteln mit hohem Migrantenanteil durch. Zur ersten Infobörse im No-
vember 2010 im Bürgerhaus des Stadtteils Kinderhaus kamen zahlreiche Kinderhauser Gruppen 
und Initiativen, um ihre Engagementangebote vorzustellen. Dazu gehörten z.B. die Kinderhauser 
Arbeitslosen-Initiative, das Nachbarschaftshilfeprojekt „Von Mensch zu Mensch“, der Heimatverein 
Kinderhaus, das Begegnungszentrum Spickmannplatz, die Wohnstätte Gut Kinderhaus, der Verein 
zur Förderung internationaler Jugendbegegnungen sowie die Bürgervereinigung und Betreuungs-
gruppe „Miteinander“. All diese Organisationen arbeiten mit Freiwilligen und möchten in Zukunft 
auch Migrantinnen und Migranten als Freiwillige gewinnen. Etwa 50 Bürgerinnen und Bürger konn-
ten durch die Veranstaltung erreicht werden. Weitere Infoveranstaltungen mit Infoständen fanden 
im kleineren Rahmen in den Stadtteilen Coerde, Stadtmitte, Hiltrup und nochmals in Kinderhaus 
statt. Durchschnittlich wurden bei diesen Veranstaltungen jeweils zwischen 25-50 Personen erreicht.



32

Beispiel: Zusammenarbeit mit Integrationskursen der Volkshochschule
Die Freiwilligenagentur Tatendrang München entwickelte einen Ansatz zur Zusammenarbeit mit Integrationskursen. 
Gemeinsam mit einer Dozentin der Münchner Volkshochschule sowie einem Vorbereitungsteam aus Freiwilligen mit 
und ohne Migrationshintergrund (s. S. 11) hat Tatendrang in einer intensiven Planungsphase ein Unterrichtsmodul zum 
Thema „Bürgerschaftliches Engagement“ für Integrationskurse entwickelt. Von besonderem Interesse ist hier die inhalt-
liche Herangehensweise, mit sehr empathischem Bezug zu den Bedürfnissen der Kursteilnehmerinnen von Fraueninte-
grationskursen. Ausgangspunkt war, dass viele Teilnehmerinnen in ihrer momentanen Lebenssituation oft Nutzerinnen 
von Unterstützungsangeboten sind, die durch das Engagement anderer zur Verfügung stehen. Ihr eigenes Engagement 
z.B. in der Nachbarschaftshilfe nehmen sie nicht als Form des Ehrenamts wahr, sondern als Herzensangelegenheit. Hier 
wollte das Modul einen Perspektivwechsel ermöglichen, indem es die Teilnehmerinnen fragte, wo sie Unterstützung 
bekommen und wo sie Unterstützung und Hilfe, z.B. innerhalb ihrer eigenen Community, weitergeben. Das Unterrichts-
modul wurde in einem Frauenintegrationskurs der Münchner Volkshochschule modellhaft durchgeführt. Das Feedback 
der Kursteilnehmerinnen ergänzte die Erfahrungen der interkulturell zusammen gesetzten Vorbereitungsgruppe und 
floss nachträglich in das Unterrichtsmodul mit ein. Teil des Moduls ist auch ein „Tag der offenen Tür“ in der Freiwilligen-
agentur. Hier informierte das Tatendrang-Team die Kursteilnehmerinnen über die verschiedenen Tätigkeitsfelder des 
freiwilligen Engagements in München. Gleichzeitig wurde das Gespräch über die Formen und Einsatzfelder des frei-
willigen Engagements in den Herkunftsländern und die Chancen und Hindernisse für ein freiwilliges Engagement in 
Deutschland gesucht. In einem fortgeschrittenen Sprachkurs für Akademikerinnen und Akademiker führte Tatendrang 
das Unterrichtsmodul und den Tag der offenen Tür später noch einmal durch. Hier waren die Teilnehmenden stärker 
für das Engagementthema sensibilisiert. Sie waren oft schon engagiert oder hatten großes Interesse an einem Engage-
ment. Einige kamen gleich danach in die Beratung. 

                   Ein Tag der offenen Tür für Integrationskurse ist eine gute Gelegenheit zum Austausch. 
Gestalten Sie ihn liebevoll, beziehen Sie Ihr gesamtes Team ein und nutzen Sie den Tag als 
Lernmöglichkeit für Ihre Freiwilligenagentur!

Tipp: 

Konzeption mit viel Zeit für Austausch und Reflexion entwickelt! „Das Wichtigste bei der 
Konzeption des Unterrichtsmoduls waren die gemeinsamen Treffen. Es war gut, dass es 
hier nicht darum ging, schnelle Ergebnisse zu produzieren, sondern Zeit für Austausch und 
Reflexion zu lassen und den vielen Erfahrungen Raum zu geben. Der persönliche und pro-
fessionelle Hintergrund der Mitglieder haben die Konzeptarbeit unheimlich bereichert. Erst 
dadurch konnten wir nach und nach unsere Ideen entwickeln.“ 

Gefühl des Gebrauchtseins ist wichtig! „Die Migrantinnen 
aus dem Kurs stellten sich die Frage, ob sie mit ihren Fähig-
keiten überhaupt in unserer Gesellschaft gebraucht werden. 
Sie waren besonders daran interessiert zu erfahren, ob sie 
durch freiwilliges Engagement Kompetenzen für die berufli-
che Integration erwerben können.“ 

Nicht zwischen Haupt- und Ehrenamt unterschieden! „Die Teilnehmerinnen im Integra-
tionskurs machten keine Unterscheidung zwischen bezahlter Sozialarbeit und Freiwilli-
genarbeit. Sie unterschieden nicht zwischen Haupt- und Ehrenamt, sondern vielmehr ob 
jemand etwas für den eigenen Profit oder für gemeinnützige Ziele macht.“ 

Perspektivwechsel gelungen! „Durch die Diskussion hat das Engagement der Teilnehmerinnen 
des Integrationskurses in ihren eigenen Augen an Wert gewonnen. Die Mitarbeiterinnen von Ta-
tendrang nahmen sie wiederum nicht nur als Hilfeempfängerinnen, sondern auch als aktiv Enga-
gierte wahr. Beides war sehr wichtig. “

Zitate: Behare Dinaj, Christa Elferich, Renate Volk, Tatendrang München

Abb.: Tag der offenen 

Tür bei Tatendrang
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Beispiel: Markt der Engagementmöglichkeiten an der Universität München
Für viele Bildungs- und Patenschaftsprojekte sind Studierende mit Migrationshintergrund eine 
interessante Zielgruppe, denn sie können Kinder und Jugendliche unterstützen und sind v.a. für 
junge Menschen mit Migrationshintergrund Vorbilder. Umgekehrt ist ein freiwilliges Engage-
ment für Studierende aus dem Ausland eine gute Möglichkeit, Sprachkenntnisse zu verbessern 
sowie Land und Leute besser kennenzulernen. Tatendrang organisiert deshalb einen Markt der 
Engagementmöglichkeiten an der Universität München. Damit die Engagementangebote auf 
dem „Markt der Möglichkeiten“ auch wirklich zum Bedarf des internationalen jungen Publikums 
passen, führt Tatendrang einen Vorbereitungsworkshop für alle teilnehmenden Organisationen 
durch. Um den Austausch zwischen den Studierenden, Uni-Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
und den gemeinnützigen Einrichtungen zu fördern, gibt es im Anschluss an den Markt eine Ge-
sprächsrunde und eine kostenlose Film-Vorführung zum Thema. 

Beispiel: Münchner Gelegenheiten zur Kontakt-
aufnahme mit Migrantinnen und Migranten
Tatendrang nutzte viele sich bietende Möglich-
keiten, um direkt vor Ort mit Migrantinnen und 
Migranten ins Gespräch zu kommen. Neben infor-
mellen Gesprächen bei Stadtteilfesten etc. konnte 
Tatendrang anlässlich der Einbürgerungsfeiern 
im Münchner Rathaus und bei den Infobörsen für 
Frauen aus aller Welt (ebenfalls im Rathaus) Kon-
takt aufnehmen und eine erste Beratung anbieten.
Auch in großen international tätigen Unterneh-
men führt Tatendrang Inhouse-Beratungen durch 
und erreicht auf diese Weise Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus aller Welt, die das Tatendrang-Team 
über Engagementmöglichkeiten in München infor-
miert. 

Facebook als Werbemedium! Um den „Markt der Engagementmöglichkeiten“ an der Ludwig-Maximilians-
Universität (München) sowie das anschließende Film-Event bei den internationalen Studierenden und der 
Belegschaft bekannt zu machen, setzt Tatendrang auch auf Social Media. Vor allem über Facebook sowie 
über die Tatendrang-Internetseite wird die Veranstaltung kommuniziert und in verschiedenste Netzwerke 
eingespeist – Studenteninitiativen, gemeinnützige Einrichtungen und Migrantenselbstorganisationen. Da-
bei wird Tatendrang aktiv unterstützt von engagierten Freiwilligen mit und ohne Migrationshintergrund.

Zitat: Renate Volk, Tatendrang München

Abb.: Fototermin bei Tatendrang für die Süddeutsche Zeitung
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mangels einer Übersetzungskraft gar keine ande-
re Wahl. Um dennoch eine emotionale Ansprache 
zu erreichen, können Sie versuchen, inhaltliche 
Bezüge zu unterschiedlichen Migrantengruppen 
herzustellen. Anregungen geben die Beispiele des 
Freiwilligen Zentrums Fürth auf S. 30. Auch Fotos 
können vertraute Assoziationen hervorrufen. Die 
deutsche Sprache bietet sich ebenfalls an, wenn 
Sie keine Migrantengruppe bevorzugen möch-
ten und als neutrale Anlaufstelle wahrgenommen 
werden wollen. Eine andere Lösung bietet eine 
mehrsprachige Werbung. Ob es sinnvoll ist, kon-
sequent in einfacher deutscher Sprache zu schrei-
ben, ist umstritten.

d) Mit Sprachbarrieren umgehen

Öffentlichkeitsarbeit funktioniert über Sprache. 
Wie können wir sprachliche Verständigungsbarri-
eren abbauen? Migrantenorganisationen machen 
seit Jahren gute Erfahrungen mit mehrsprachi-
gen Werbematerialen (meist Herkunftssprache 
und Deutsch). Sie erreichen damit Menschen aus 
ihrer Migrantencommunity auf einer vertrauten 
sprachlichen und damit auch emotionalen Ebe-
ne. Verschiedensprachige Materialien können 
allerdings Erwartungen an eine komplett mehr-
sprachige Betreuung aufbauen. Das sollten Sie bei 
der Erstellung solcher Materialien im Blick haben. 
Darüber hinaus kann gerade auch das Praktizieren 
der deutschen Sprache eine Motivation für Mig-
rantinnen und Migranten sein, sich zu engagieren.
Viele entscheiden sich aus diesen Gründen für die 
Verwendung der deutschen Sprache oder haben 

                  Testen Sie Texte und Fotos an der Zielgruppe, indem Sie z.B. Mitglieder von befreunde-
ten Migrantenorganisationen um ihre Meinung zu Ihren Materialien bitten. Gute Erfahrungen 
hat damit das Kompetenz Zentrum Interkulturelle Öffnung der Altenhilfe (kom-zen) in Berlin 
gemacht. 

Tipp: 

Flyer für alle! „Wir haben einen Flyer in einfacher 
Sprache gemacht und wurden überrascht, wer sich 
davon alles angesprochen fühlte. Sowohl Migran-
tinnen als auch Deutsche lobten die verständliche 
Sprache und fühlten sich von dem Flyer sehr ange-
sprochen.“ 

Zitat: Andrea Evers, FreiwilligenAgentur Münster

Beispiel: Werbematerial in einfacher Sprache
Die FreiwilligenAgentur Münster hat einen Flyer in einfacher 
Sprache produziert. Sie nutzte dafür die Datenbank Hurraki 
(www.hurraki.de).

Abb.: Das Deckblatt des Flyers
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büros oder auf öffentlichen Plätzen aufzusuchen, 
sie persönlich anzusprechen, informelle Kanäle zu 
nutzen und neue Kommunikationswege wie z.B. 
Facebook auszuprobieren. 
Wenn Freiwilligenagenturen das gelingt, können 
sie vielleicht in Zukunft auf diese Weise auch an-
dere Menschen (ohne Migrationshintergrund) 
besser erreichen.

e) Fazit

Wir müssen neue Wege in der Öffentlichkeitsarbeit 
gehen, um mehr Menschen mit Migrationshinter-
grund zu erreichen. Wichtig ist dabei jedoch, zwi-
schen verschiedenen Zielgruppen zu unterschei-
den und diese mit jeweils geeigneten Methoden 
anzusprechen. Ein guter Einstieg ist, das Engage-
ment von Migrantinnen und Migranten sichtbar 
zu machen. Und es lohnt sich, die Menschen vor 
Ort auf Stadtteilfesten, in Unternehmen, in Bürger-

Beck, Sebastian: Lebenswelten von Migranten. Repräsentative Ergebnisse zur Studie Migranten-Milieus. 
In: vhw FW 6 / Dezember 2008. (S. 287–293). 
Im Internet: www.vhw.de/fileadmin/user_upload/Forum_Wohneigentum/PDF_Dokumen-
te/2008/200806_1172.pdf 

Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung (Hrsg.): Migranten-Milieus. Ein Kompass für die 
Stadtgesellschaft. Berlin. 2009.

Zum Weiterlesen:
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Etappen stecken. Dabei hilft der Qualitätsleitfaden. 
Er unterstützt bei einer Strukturierung des Prozes-
ses und schlägt verschiedene Qualitätsstufen vor, 
an denen Sie Ihre nächsten Ziele orientieren kön-
nen. Damit können Sie den Prozess übersichtlich 
planen. 

In unseren Praxisprojekten vor Ort haben wir in 
den letzten zwei Jahren viele Erfahrungen ge-
macht, die wir in dieser Broschüre vorgestellt ha-
ben. Zentral dabei war: 

dass engagierte und interkulturell kompeten-
te haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter die wichtigste Ressource sind, 
um den Prozess voran zu bringen,
dass man versuchen sollte, auf dem bereits be-
stehenden Engagement von Migrantinnen und 
Migranten aufzubauen, dieses sichtbar zu ma-
chen und zu unterstützen,
dass für die Zusammenarbeit mit Migrantenor-
ganisationen „gleiche Augen- und Herzhöhe“ 
wichtig sind,
dass wir unter den Menschen mit Migrations-
hintergrund verschiedene Zielgruppen unter-
scheiden müssen, 
dass es geeignete Angebote braucht, die Men-
schen mit Migrationshintergrund in ihren Fä-
higkeiten wertschätzen und ihre Ressourcen 
nutzen,
dass wir Migrantinnen und Migranten in die 
Entwicklung solcher Angebote einbeziehen 
müssen,
dass wir unsere Methoden der Ansprache über-
denken müssen,
dass die Arbeit mit vielen Migrantinnen und Mi-
granten viel Zeit beansprucht, da viel über per-
sönliche Kontakte läuft,
dass der Begriff Engagement nicht für alle Mig-
rantinnen und Migranten selbsterklärend ist.

Zur Weiterentwicklung des Themenfeldes gilt es 
nun, weitere praktische Erfahrungen zu sammeln, 
den Austausch darüber zu befördern und diesen 
Leitfaden durch die Praxis fortzuschreiben.

Ausblick

Wir hoffen, dass wir Ihnen mit dem vorliegenden 
Leitfaden, zahlreiche Informationen und Anre-
gungen geben konnten. Wir freuen uns, wenn Sie 
Impulse daraus in Ihre Freiwilligenagentur mit-
nehmen. Ganz besonders freuen wir uns, wenn 
Sie Lust und Mut bekommen haben, sich intensiv 
und systematisch mit der interkulturellen Öffnung 
Ihrer Freiwilligenagentur auseinander zu setzen. 

Dazu haben wir eine weitere Arbeitshilfe entwi-
ckelt. In dem Qualitätsleitfaden „Interkulturelle 
Öffnung als Querschnittsthema von Freiwilligen-
agenturen“ haben wir auf der Grundlage unserer 
Erfahrungen Standards für die interkulturelle Öff-
nung definiert. Freiwilligenagenturen, die sich in-
terkulturell öffnen wollen, können sich an diesen 
Standards orientieren. Durch sogenannte Inputs 
bekommen sie konkrete Anregungen, wie sie die 
Standards umsetzen können. Der Qualitätsleitfa-
den lässt aber auch Raum für eigene Ideen, die 
zum Erreichen der Standards beitragen. Er ist eine 
Ergänzung zu den sieben Prozessen des bagfa-
Qualitätsmanagements. 

Der Name des Qualitätsleitfadens bringt es be-
reits zum Ausdruck: Interkulturelle Öffnung ist ein 
Querschnittsthema. Wer sich auf den Weg macht, 
sollte sämtliche Arbeitsbereiche einer kritischen 
Prüfung unterziehen. Davon ist sowohl die Bera-
tungsarbeit für Freiwillige und Organisationen als 
auch die Öffentlichkeitsarbeit sowie die Vernet-
zungs- und Projektentwicklungsarbeit betroffen. 
Grundlagen dafür werden durch Veränderungen 
in den Arbeitsstrukturen, eine gezielte Personal-
entwicklung und ein auf interkulturelle Öffnung 
ausgerichtetes Wissensmanagement gelegt.

Wichtig ist es, sich bewusst zu machen, dass inter-
kulturelle Öffnung ein Prozess ist, der auch für die 
am Modellprojekt beteiligten Freiwilligenagen-
turen in Fürth, München, Münster und Frankfurt 
nicht abgeschlossen ist und kontinuierlich weiter 
gehen muss. Wie bei allen Organisationsentwick-
lungsprozessen, können Sie nicht alles sofort in 
Angriff nehmen, sondern müssen sich realistische 
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Die bagfa
Die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligenagenturen (bagfa) e.V. ist der bundesweite Dach- und Fachverband 
der Freiwilligenagenturen, Freiwilligenzentren, Ehrenamtsbörsen, -büros und -zentralen in Deutschland. Sie wurde 
im Jahr 1999 als gemeinnütziger, partei- und konfessionsunabhängiger Verein von Vertreter/innen lokaler Freiwilli-
genagenturen gegründet.

Ziel der bagfa ist es, Freiwilligenagenturen in ihrer Rolle als lokale Experten und Anlaufstellen des bürgerschaft lichen 
Engagements zu stärken. Sie will damit einen Beitrag zum Aufbau einer Bürgergesellschaft leisten, in der sich Bürger/
innen, Organisationen, Vereine, Unternehmen und Kommunen für eine solidarische Gesellschaft engagieren. 

Aufgaben der bagfa sind daher:
Austausch und Fortbildung ermöglichen: Die bagfa begleitet Freiwilligenagenturen bei der inhaltlich-konzeptio-
nellen Weiterentwicklung durch zahlreiche Vernetzungs- und Fortbildungsaktivitäten. So ist die Jahrestagung mit 
rund 200 Teilnehmenden die (Informations-)Plattform für Freiwilligenagenturen in Deutschland. Darüber hinaus 
werden kontinuierlich Fachthemen in Arbeitsgruppen, Thementagen und Workshops behandelt.
Qualität fördern: Die bagfa unterstützt die Qualitätsentwicklung von Freiwilligenagenturen durch ein Qualitätsma-
nagementsystem und macht gute Qualität durch das bagfa-Siegel sichtbar.
Anerkennung und Sichtbarkeit schaffen: Die bagfa würdigt den Reichtum an kreativen und innovativen Potenzia-
len von Freiwilligenagenturen durch den Innovationspreis. Sie verbreitet das Wissen über und aus ihrem Netzwerk 
durch kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit. 
Projekte entwickeln: Gemeinsam mit ihren Mitgliedern entwickelt die bagfa eigene Projekte oder beteiligt sich 
an bundesweiten Modellprojekten zur Erprobung neuer Ansätze, um gesellschaftliche Herausforderungen zu be-
wältigen. Dazu gehören bisher Projekte in den Bereichen  Freiwilligendienste, Patenschaften und Mentoring und 
Projekte zur interkulturellen Öffnung von Freiwilligenagenturen.
Interessen vertreten: Die bagfa vertritt die Interessen von Freiwilligenagenturen auf Bundesebene. Darüber hinaus 
bringt sie die Erfahrungen von Freiwilligenagenturen im Dialog mit Politik, Verwaltungen, Unternehmen und Wis-
senschaft sowie Stiftungen und anderen Organisationen in die gesellschaftliche Debatte ein.

Die bagfa will damit die Entwicklung von Freiwilligenagenturen fördern, die als kompetente Entwicklungsagenturen 
zur Nachhaltigkeit des Engagements vor Ort beitragen, indem sie... 

Menschen ermutigen, beraten und begleiten, sich mit ihren vielfältigen Fähigkeiten für die Gesellschaft zu engagieren,
gemeinnützige Organisationen, Verwaltung und Wirtschaft unterstützen, sich Engagierten zu öffnen und geeignete 
Rahmenbedingungen für deren Engagement zu schaffen, 
sich an bestehenden Netzwerken beteiligen und neue initiieren,
die Veränderungen in der Gesellschaft beobachten und Projekte entwickeln, die auf den Bedarf vor Ort reagieren,
weitere Partizipationsmöglichkeiten und Anerkennung für Freiwillige schaffen.

Mitglieder der bagfa sind lokale Freiwilligenagenturen. Die bagfa verfügt über einen ehrenamtlichen Vorstand und 
eine Bundesgeschäftsstelle mit Sitz in Berlin. 12 Landesarbeitsgemeinschaften (lagfas) vertreten die Freiwilligenagen-
turen ihren jeweiligen Bundesländern. Um eine Mitgliedschaft sowohl in der bagfa als auch in der entsprechenden 
lagfa kann sich jede Freiwilligenagentur in Deutschland bewerben.

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend fördert die Geschäftsstelle der bagfa als Projekt.



www.bagfa.de


